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Der blaugrüne Walfisch

1. Kapitel.

Eine Begegnung auf dem Wasser.

Das Bankgeschäft von Fraser u. Co. in der Michigan-Avenue
war eine der ältesten Firmen dieser Art in Chicago.
Derzeitiger Alleininhaber war Mr. Anatol Fraser, ein Mann
in den besten Jahren, der neben seinem Beruf nur eine Leidenschaft
hatte: Seine Gemäldegalerie. — Wenn man diese Vorliebe
für Werke alter Meister als »bescheiden« bezeichnet,
muß man freilich hervorheben, daß Anatol Fraser ein Vermögen
von rund zwanzig Millionen besaß und daß sein von
seinen Vorfahren ererbtes Bankgeschäft einen Reingewinn
abwarf, der dem frischen, sympathischen Junggesellen ebenfalls
die Möglichkeit gab, sehr erhebliche Summen in seine Gemäldesammlung
zu stecken. Für seine eigene Person lebte er äußerst
anspruchslos, und das Unheil, das ihn in der Nacht vom 2. zum
3. Juni traf, erweckte nur allgemeine Teilnahme.

In dieser Nacht ereignete sich folgendes. Der Nachtpförtner
des neunstöckigen Hauses hatte gegen elf Uhr (es
war ein Sonnabend) die telephonische Mitteilung erhalten, daß
seine Frau an akuter Blinddarmentzündung schwer erkrankt
sei. Ein Arzt Doktor Mittchell hatte ihn hiervon in Kenntnis
gesetzt und ihn gebeten, sofort nach Hause zu kommen. Der
bestürzte Pförtner rief daraufhin einen der beiden Hausdetektive
herbei und erklärte ihm, er würde einen guten Bekannten
als Vertreter schicken. Als der in der Michigan-Avenue sehr
aufgeregt eine leere Autotaxe bestieg, winkte ihm der Detektiv
noch tröstend nach. Eine halbe Stunde später meldete sich
bei diesem der Vertreter, den der Nachtpförtner seinem Versprechen
gemäß in die City geschickt hatte. Gegen ein Uhr
morgens kehrte Mr. Anatol Fraser dann persönlich heim,
er bewohnte den dritten Stock des schmalen hohen Gebäudes.
Zu seinem Entsetzen fand er in der Vorhalle frische Blutspuren,
läutete den Pförtner heraus, läutete jedoch umsonst.
Die Tür der Loge war verschlossen.

Anatol Fraser eilte durch den Nebeneingang, der für ihn
allein reserviert war, auf die Straße zurück und rief einen
Policeman herbei, schickte ihn zur nächsten Polizeiwache und
begab sich wieder in die Vorhalle. Er war als Mann von
hohem persönlichem Mut und großer Kaltblütigkeit wohlbekannt
und konnte es bei seiner Körperkraft und Gewandtheit
mit ein paar Angreifern wohl aufnehmen. Die Tür des
Nebeneinganges hatte er angelehnt gelassen.

Fünf Minuten später trafen acht Detektive ein, fanden
Mr. Fraser auf den ersten Stufen der Treppe bewußtlos auf,
durch einen Kopfhieb übel zugerichtet. In der Pförtnerloge
befand sich niemand, auch die beiden Hausdetektive waren verschwunden.
In der Wohnung Mr. Frasers aber fehlten aus
dem Gemäldesaal sämtliche wertvollen Bilder. Sie waren
mit Sachkenntnis aus dem Rahmen gelöst und gestohlen
worden.

Als Mr. Fraser nach einer Stunde unter den Händen eines
Arztes wieder zu sich kam, konnte er lediglich angeben, daß er
die Treppe habe emporsteigen wollen und hinterrücks niedergeschlagen
worden sei. Inzwischen hatten die polizeilichen Ermittlungen
bereits die neue bedeutungsvolle Tatsache ans
Licht gebracht, daß der Nachtpförtner Mr. Bealk in dem
Garten seines Häuschens in einem der nordwestlichen Vororte
mit eine Schuß durch den Kopf zwar noch lebend, aber in
äußerst besorgniserregendem Zustand durch einen Nachbar zufällig
in einem Gebüsch entdeckt worden war. Der Taxichauffeur,
der Bealk nach Hause gefahren, konnte die ersten
genaueren Angaben über die Vorfälle zu Protokoll geben,
da Bealk sich ihm in seiner Herzensangst um das Ergehen
seiner Frau während der Fahrt anvertraut und ihn zur Eile
angetrieben hatte. — Einen Arzt Doktor Mittchell gab es
nicht, Bealks Frau war völlig gesund, und die Detektivpolizei
war daher der Überzeugung, daß man Bealk lediglich
weggelockt habe, um »dem Stellvertreter« Gelegenheit zu
geben, auch die Detektive zu beseitigen und seine Diebesgenossen
in das Haus einzulassen.

Die Dienstboten Mr. Frasers schliefen hinten im Seitenflügel
und hatten nicht das grinste Verdächtige gehört.

Außer fünfzehn Gemälden, darunter zwei Rubens, zwei
Martes, drei Watteau, zwei Rembrandts und einen viel
angezweifelten Böcklin fehlten noch die Juwelen der Mutter
des Mr. Anatol Fraser und eine zweite Kassette, in der hauptsächlich
ältere Goldmünzen gelegen hatten. — —

In derselben Nacht landete eine schmucke Segeljacht
gegen halb zwölf im Jachthafen des nördlichen Teiles
des schönen Lincoln-Parkes, und fünf Herren begaben sich
im Auto nach dieser jäh unterbrochenen Segelpartie in einem
Privatauto, das auf sie gewartet hatte, nach einem bescheidenen
Hotel in der nördlichen Milwaukee-Avenue, das unlängst
in andere Hände übergegangen war. Es war mehr eine
Fremdenpension, die der Vorbesitzer gründlich heruntergewirtschaftet
hatte. Das vierstöckige Haus lag in einem winzigen
Gärtchen und wurde von den neueren, stolzeren Nachbarn
förmlich erdrückt.

An der eisernen Vorgartentür war ein Riesenschild
angebracht (mit zum Teil zerplatzten Buchstaben):

Privathotel J. Bennett.

Billig. Sauber. Komfort.

Auf Wunsch volle Verpflegung.

Fünf Steinstufen führten an zwei traurigen Magnolienbüschen
vorüber zur Haustür empor, in der sich ein quadratisches
Guckloch für den Portier befand. — Einer der Herren
läutete, die Klappe öffnete sich, und dann ging auch die Haustür
auf, die seltsamerweise innen schwer gepanzert war.

Die Herren begrüßten den Portier sehr kameradschaftlich
durch Handschlag, und einer von ihnen, der bisher einen
dicken, blonden Schnurrbart und Brille getragen hatte, legte
jetzt beides ab und meinte zu dem alten Pförtner:

»Du wunderst dich, daß wir so schnell zurück sind, Vater …
Es hat sich jedoch etwas ereignet, das uns …«

»Zweierlei hat sich ereignet«, korrigierte ein anderer
der merkwürdigen Hotelgäste. »Wir reden darüber besser
in aller Ruhe, Mr. Greap.«

»Da bin ich neugierig«, sagte der alte Herr wenig begeistert.
»Ich schätze, uns tut von der letzten Sache her noch
ein wenig Ausspannen gut.«

Der ohne Schnurrbart (er hielt ihn nebst Brille noch in
der Hand) wandte sich an den Jüngsten.

»Houston, hängen Sie das Schild draußen auf. Die Farbe
wird wohl schon trocken sein.«

Gleich darauf prangte neben dem Hotelschild ein zweites:

»Bis auf weiteres
alles besetzt.«

Es war ein sehr sonderbares Hotel. Es hatte achtzehn
Fremdenzimmer, aber kaum die Hälfte war davon bewohnt.
In dem ganzen Hause, zu dem auch eine unterirdische geräumige
Garage gehörte, wohnten zur Zeit nur sechzehn Herren
und eine junge, viel zu hübsche Köchin, die übrigens schon
morgen einen der Herren auf Grund besonderer Lizenz heiraten
würde.

In dem sogenannten Gesellschaftszimmer saßen dann diese
Bewohner bis auf zwei, die draußen Wache hatten, um den
langen Tisch bei geschlossenen eisernen Fensterläden beieinander
und erörterten die Erlebnisse der Segelpartie der fünf.

Kaptain Charly Greap, Spezialkommissar zur Bekämpfung
der Gangsters, hatte vor sich auf dem Tisch vier Zeitungsausschnitte
liegen, die er nun zunächst seinem Vater, dem Pförtner,
reichte.

»Wie verdanken sie Wilkiens«, erklärte er, »der ja die
Presseabteilung unter sich hat.«

Sergeant Wilkiens grinste ein wenig. »Presseabteilung
klingt großartig! In Wahrheit bin ich dazu verurteilt, alle
Zeitungen auf verdächtige Anzeigen zu durchsuchen.«

Kaptain Greaps harmloses frisches Jungengesicht verzog
sich zu einem flüchtigen Lächeln. Dann fügte er hinzu, indem
er die Mienen seiner Getreuen mit zufriedenem Blick überflog:
»Es wird Arbeit geben … Irgend etwas steckt dahinter.
Die Anzeigen, die Wilkiens gesammelt hat, stammen aus den
vier letzten Abendausgaben des Michigan-Recorder. — Harst,
lesen Sie mal vor …«

Ein Herr mit graumeliertem Spitzbart nahm aus Miß
Roxy Listons zarter Hand die Zettel entgegen. »Also Nr. 1:

5000 Dollar gesucht

gegen erstklassige Sicherheit nur bis 3. Juli d. J.
5500 zurück. — Angebote unter »Blagru 126« an

die Exped. d. Z.

»Feines Geschäft!«, belustigte sich der kleine Tom Weylt,
der dicht neben Miß Roxy saß und den Arm um ihre Stuhllehne
gelegt hatte. Er durfte das, er war ihr Verlobter.

»Nr. 2:

3000 Dollar gesucht.

gegen gute Sicherheit. 3300 bis 1. Juli zurück.
Angebote unter »Gruwal 126« an die Exped. d. Z.

Stuart Houston, das Baby, meckerte sanft: »Mr. Gru
wird bescheidener!«

»Nr. 3:

2000 Dollar gesucht

Sicherheit vorhanden. 2200 Zurück bis 1. Juli. Angebote
an »Walbla 126« an Exped. d. Z.

Roxy rief leise: »Du sollst mich nicht immer kneifen,
Tom! — Es bleibt bei »126«, und das ist auffällig.«

»Ja«, sagte Wilkiens mit tiefen Baß, »das ist irgend
eine Schufterei.«

»Nr. 4:

5000 Dollar gesucht

erstklassige Sicherheit. 5500 zurück bis 1. Juli.
Angebote an »Grubla 126« an die Exped. d. Z.

»Und jetzt, Wilkiens, reden Sie«, bat Harst und legte die
Zeitungsausschnitte auf den Tisch. »Ehre, wem Ehre gebührt,
und Sie sind es, der auf Mister Blawal kam.«

Der Riese Wilkiens strich sich über den blonden Bürstenschädel.

»Vor sieben Monaten wurde auf dem See in der Nordecke
eine Spritschmugglerjacht abgefaßt«, erzählte er sehr
bedächtig. »Der Kaptain nannte sich Blawal, Georg Green
Blawal. Er hatte auch Papiere, die auf diesen Namen lauteten,
sie waren tadellos gefälscht. Damals gehörte ich noch
zur Wasserpolizei, und auch das war ein munteres Leben, bei
dem es oft Kugeln wie Hagelgeschosse regnete. Aber das
jetzige Leben ist noch schöner, Kaptain Greap, — damit Sie
nicht denken, ich sehnte mich nach dem »Krebsen« zurück.
Was »Krebse« sind, Mr. Harst, dürfte Ihnen nicht fremd sein.
Gekochte Krebse sind nicht schlecht, aber »Krebse« war ein
schlechter Ehrentitel für gewisse Kollegen, die mit den Bootleggers
gemeinsame Sache machten, mit den Spritschmugglern
eben. Wenn ein verdächtiges Fahrzeug auftauchte, krebsten
die üblen Kollegen eben nach rückwärts und sahen und hörten
nichts. Ein Jammer war es, daß dieser Jachtkaptain Blawal
auskneifen konnte. Na, die Schuldigen sitzen dafür und kleben
Pappkartons und nähen Säcke und erhalten Gratisverpflegung.
Einen Monat darauf wurde ich hier zur »Elite« berufen. Dafür
danke ich Ihnen, Kaptain Greap, das war und ist eine
Auszeichnung. Den Mister Blawal hatte ich längst vergessen.
Aber diese vier komischen Anzeigen erinnerten mich wieder
an den schwarzhaarigen Kerl, der in den Augen die Heimtücke
und den Mord sitzen hat. All die vier »Geldgesuche«, behaupte
ich, sind nichts anderes als verkappte Befehle an eine Gaunerbande,
die sich sorgfältig hütet, irgendwie als »Gang« aufzufallen,
also als organisierter Verbrecherklub. — So, mehr
kann ich nicht sagen.«

»Das ist fürs erste wenig!«, meinte die hübsche Roxy
enttäuscht.

Greap schüttelte energisch den Kopf. »Das wird sofort
sehr viel werden, Miß Liston, denn auf der Heimfahrt von
der Segelpartie hatten wir eine seltsame Begegnung, die uns
etwas außer Atem brachte. Wir sahen nämlich eine Jacht,
die ohne Lichter mit dunklen Segeln, nicht weißen, von Norden
dahergeschlichen kam. Als wir sie anriefen, wendete sie sofort
und steuerte mit dem Winde gen Osten. Sie hielt uns regelrecht
zum Narren, — sobald wir in etwa Pistolenschußnähe
gekommen waren, entwischte sie uns wieder, — wir feuerten,
und Wilkiens ließ eine Leuchtrakete steigen …«

»Und da erkannte ich am Steuer den schwarzen Schuft
mit dem schwarzen Zigeunerschnurrbart, den Blawal!«, rief
Wilkiens erbost. »Er war es bestimmt …! Aber — — die
Jacht war schneller, und mit einem Male war sie wie durch
Zauberhand verschwunden. Da kehrten wir um.«

Eine Weile herrschte Schweigen in dem großen Zimmer,
dessen eine Ecke von zwei großen Tischen mit allerhand Apparaten,
Schalttafeln, Drähten und Schnüren eingenommen
wurde.

»Harst meint«, erklärte Charly Greap dann, »daß Wilkiens
Annahme zutrifft und daß die »Geldgesuche« Geheimbefehle
an die Mitglieder eines »Gang« darstellen. Er glaubt
sogar, daß die erste Anzeige die wichtigste sei und daß in dieser
oder der folgenden Nacht mit irgendeinem Gewaltstreich
des Blawal zu rechnen ist. Er stützt seine Behauptungen darauf,
daß in der ersten Anzeige der 3. Juli genannt ist, und morgen
haben wir den dritten Juli.«

»Heute«, verbesserte Harst und blickte auf seine Armbanduhr.
»Es ist 0,30 morgens, meine Herren. Der kritische Tag
ist da.«

Über dem Tische schwebte der Dunst von Zigarren, Zigaretten
und Pfeifen.

Durch das Zimmer klang der etwas blecherne Ton der
alten Standuhr, des vielleicht wertvollsten Möbelstückes hier:
Zwei Schläge — — 0,30!

Wie eine Vision tauchte da vor mir, geweckt durch den
Klang der Standuhr, ein anderes Bild auf: Harsts Arbeitszimmer
daheim in Germany, ein trauter Raum, so erfüllt von
mannigfachen Erinnerungen, daß eigentlich jeder Fußbreit Parkett,
jeder Quadratfuß der Wände, jedes Fenster, jede Tür
eine lange Geschichte erzählen könnten.

Möglich, daß auch dieser Raum hier seine kleinen Alltagsromane
erlebt hatte. Möglich, daß die Verlegung von
Greaps Hauptquartier hierher nach »Hotel Bennett« diesem
Hause den starken Pulsschlag des Abenteuerlichen stiller Verbrecherjagd
bescheren würde.

Alle, alle hatte den Klängen der Standuhr gelauscht.

Diese Töne zitterten noch durch die schwebenden, tänzelnden
Rauchwölkchen, als auf dem einen Ecktisch mit hellem
Schnurren sich einer der Apparate meldete, sich selbsttätig einschaltete,
und ein langer Papierstreifen abzulaufen begann.

Greaps jetzt drittes geheimes Hauptquartier war mit dem
Büro des Oberhauptes der Riesenstadt durch Telephon und
Telegraph, durch Sender und Blinkverständigung dauernd verbunden.

Tom Weylt, dem es mit oblag, Mitteilungen entgegenzunehmen,
sprang auf und eilte dorthin, wo die blanke Apparatur
wie ein leise klappernder Rachen das schmale Papierband
ausspie.

Unter allgemeiner nervöser Spannung und Reglosigkeit
begann Weylt die Geheimschrift zu übersetzen. So erfuhren
wir von den Vorgängen im Fraser-Hause, und dann jagte
anderthalb Stunden lang eine neue Meldung die andere, bis
in großen Umrissen die nackten Tatsachen der Geschehnisse auch
bei uns sauber zu Papier gebracht worden waren. Kurz nach
zwei Uhr morgens wurde Charly Greap persönlich vom obersten
Chef am Telephon verlangt.

Greap erklärte kurz, er hätte den Fall ohnedies seinerseits
untersucht. Dann wünschte er dem vielgeplagten, allseits
beliebten Bürgermeister sehr höflich gesegnete Nachtruhe und
hängte ab.

»Also können wir nun an die Arbeit gehen«, wandte er
sich dem Tische wieder zu. »Die Gemälde waren mit anderthalb
Millionen versichert, der Gesamtverlust des Bankiers
Anatol Fraser beträgt rund zwei Millionen, verschwunden sind
die beiden Detektive der Bank, im Sterben liegt der Nachtportier
und …«

Greap schwieg plötzlich. Man sah es seinem Gesichtsausdruck
an, daß irgend ein besonderer Gedanke sich unvermittelt
in die Kette seiner flüssigen Worte eingedrängt haben müsse.
Das noch so überraschend jugendlich wirkende Gesicht veränderte
sich, — ich kannte diese Wandlungsfähigkeit seiner
Züge bereits, ich hatte diesen Mann, der noch vor Monaten
in Newyork ein durch Berufsneid niedergehaltener schlichter
Detektivsergeant gewesen und den dann erst der hiesige Bürgermeister
als einen auf die Chicagoer Gangster gänzlich Fremden
auf den verantwortungsvollen Posten eines geheimen
Spezialkommissars berufen hatte, in so mancher kritischen Situationen
beobachtet, und nie hatte dieser Charly Greap-Hutter
versagt …

Seine Augen suchten jetzt die Harsts, und dann erst führte
er den unterbrochenen Satz zu Ende: »… und noch einer wird
sterben, fürchte ich: Der Taxichauffeur. Er weiß zu viel,
und …«

Wieder unterbrach er sich. »Sind Sie nicht gleicher Meinung,
Harst?«

»Vielleicht. Ich glaubte, Sie würden den Schlußsatz anders
gestalten. Mir ist 126 als Brücke zu Blawal wichtiger,
denn in den vier Anzeigen wiederholt sich regelmäßig diese
Zahl, und Mr. Anatol Frasers Haus hat die Nummer Michigan-Avenue
126. Das aber kann kein bloßer Zufall sein,
wenn man weiter berücksichtigt, daß in der ersten Annonce
ausgerechnet auch das Datum des heutigen Tages vorkommt
und daß schließlich die merkwürdigen Kennworte »Blagru«,
»Gruwal«, »Walbla« und »Grubla« mit »Blawal« zur
Hälfte übereinstimmen. Wollte man die Phantasie schweifen
lassen, so könnte man noch unser Zusammentreffen auf dem
Michigan-See mit Blawals seltsamer Jacht als weiteren
Beweis für des »schwarzen Kerls« Mittäterschaft bei dem
großen Bilderdiebstahl ausdeuten.«

Charly Greap nickte mit unmerklichem Lächeln. »Weiß
Gott, Harst, wir beide sind meist wie zwei Rennpferde, die sich
ein totes Rennen liefern.« Er hob die Niederschrift des »Falles
Fraser« vom Tisch und deutete auf eine Bleistiftnotiz neben
dem Wortlaut des ersten Telegramms. »Sie sehen, ich habe
hier die »126« am Rande viermal hingekritzelt und dazu eine
Klammer, deren Spitze in die Worte ausläuft: »Frasers Haus«.
— Mithin …«

Harst drückte eine Zigarette in der Aschenschale breit.
»Mithin …« — er erhob sich langsam — »werden wir wohl
anfangen müssen. Wir sind ja hier kein Parlament …«

Ein heiteres, frisches Lachen folgte.

Und dann fingen wir an.



2. Kapitel.

Al Clarc, der Bankräuber …

Mr. Anatol Fraser, Chef des Bankhauses Fraser u. Co.,
das nur erstklassige Kundschaft hatte, lag gegen drei Uhr morgens
in seinem Arbeitszimmer mit verbundenem Kopf auf
einem Diwan und rauchte trotz des strengen Verbots des
Arztes in aller Gemütsruhe eine Zigarre.

Fraser war ein Mann: Mitte der Vierzig, war der
Typ des vornehmen amerikanischen Großkaufmanns, der sich
bemüht, nicht nur smart, sondern auch Gentleman zu sein.

Zu Häupten des Diwans hatte seine Privatsekretärin,
ein junges, überschlankes Mädchen mit etwas hochmütig-verschlossenen
Zügen Platz genommen. Miß Grace Trolborn war
eine Nichte Frasers und hatte ihre Wohnung gleichfalls im
Hause. Sie stellte als Weib die allermodernste Spielart von
Blaustrumpf vor, beteiligte sich an der Politik, fand es verächtlich,
sich von dem reichen Onkel ohne Gegenleistung ihrerseits
durchfüttern zu lassen und stand in dem Rufe, die eigentliche
Herrin des Bankgeschäftes zu sein.

Ferner waren hier anwesend: Kaptain Hutter, wir beide,
und als Zuhörer der junge Houston, von Wilkiens stets Baby
Houston genannt.

Hutter-Greap hatte sich legitimiert, trug wieder Schnurrbart
und Brille und spielte hervorragend den eifrigen Schwätzer,
hinter dessen Redeschwall die innere Hohlheit sich verbergen soll.
— Was Fraser uns mitteilte, war uns längst bekannt, aber
wir taten so, als ob wir erst von ihm die wertvollsten Aufschlüsse
erhielten.

Miß Grace Trolborn, von Greap höflich gefragt, ob sie
nichts Verdächtiges gehört habe, erwiderte merklich ablehnend,
sie sei erst um zwei Uhr morgens heimgekehrt.

»Ich möchte mir den Gemäldesaal ansehen«, bat Harst
darauf, der hier wie immer Horter hieß.

»Bitte … Ich werde dem Diener läuten«, erklärte die
rotblonde Miß, die ihr Haar ganz kurz geschnitten und gescheitelt
trug: Im Herrenanzug mußte sie entzückend aussehen.

»Ich würde Wert darauf legen, von Ihnen an Ort und
Stelle einige Auskünfte zu erhalten«, erklärte Harst einen
Ton schärfer.

Grace musterte ihn flüchtig. »Wie Sie wollen … Bitte!«

Die Wohnung Anatol Frasers war mit die eleganteste
und geschmackvollste, die ich je gesehen habe. Als wir den
Saal betraten, den die Diebe mit den bei den Hausdetektiven
erbeuteten Schlüsseln geöffnet hatten, fanden wir die leeren
Bilderrahmen an den Wänden stehen. Der Saal hatte indirekte,
sehr helle Beleuchtung, und die hier noch verbliebenen
Gemälde kamen voll zur Geltung. — Harst schritt langsam an
den Wänden entlang, während wir in der Mitte des Saales
stehen geblieben waren.

Dann machte er halt und deutete auf einen recht breiten
Goldrahmen: »Merkwürdig, daß diese so kunstverständigen
Gauner auch den viel angezweifelten Böcklin »Der blaugrüne
Walfisch« mitgehen hießen. Ich kenne die Geschichte dieses
Bildes, das in seinem allegorischen Entwurf etwa dem »Schweigen
im Walde« gleicht. Man hält es für eine Fälschung, man
schreibt es dem französischen Marinemaler Cuvier zu, der
durch dieses Werk Böcklin veralbern wollte. Das Motiv ist
ja auch eigenartig genug: Ein Walfisch, der durch eine hochschäumende
blaugrüne Meereswoge schwimmt und daher selbst
matt blaugrün schillert. Es existieren nicht einmal Reproduktionen
von diesem Bilde, so ablehnend stehen die Kunstsachverständigen
ihm gegenüber.«

Miß Grace Trolborn schwieg dazu. Sie hatte sich gelangweilt
in einen Sessel gesetzt und putzte ihr Monokel, das sie
an dünner Seidenschnur und Goldhäkchen vor der sanft gerundeten
Brust trug. Ihre allzu stark betonte Teilnahmlosigkeit
wirkte unbedingt gekünstelt. Sie gefiel mir nicht, diese
unnahbare junge Dame, deren dunkle Augen wundervoll lange
Wimpern hatten. Sie schien wirklich kurzsichtig zu sein.

Harst stand noch immer vor dem leeren Rahmen, hob ihn
jetzt empor und betrachtete das Messingschild mit der eingravierten
Schrift:

Arnold Böcklin. Der blaugrüne Walfisch.

Dann drehte er den Rahmen um und legte ihn verkehrt
auf den Teppich, bückte sich und zog hinter einem der zurückgebogenen
Nägel, mit denen die Hinterwand des Bildes befestigt
gewesen, einen Zettel hervor, der ganz eng gefaltet war.

»Das ist seltsam«, sagte er und kam langsam auf uns zu.
Er hatte das Papier geglättet und schüttelte wiederholt den
Kopf. »Hier steht mit Tinte in offenbar verstellter Schrift
ein einziges Wort … Was es bedeutet, weiß ich nicht. Ich
kann jedoch nur annehmen, daß die Diebe den Zettel zurückließen,
natürlich in ganz bestimmter Absicht. Da, lesen Sie,
Kaptain Hutter. Allerdings steht hinter dem Wort noch eine
Zahl, aber die besagt ebenfalls nichts.«

Greap las und machte das listige Spiel, das auch mich
überraschte, sehr geistesgegenwärtig mit.

»Blawal«, rief er … »Was soll das?!«

Grace Trolborn gähnte diskret.

»Blawal 111213, — — Miß Trolborn, haben Sie den
Namen je gehört?!«

»Welchen Namen? — Verzeihung, ich hörte nicht recht
hin, Kaptain. Meine Gedanken waren anderswo.« Sie stand
auf und trat näher.

Greap schaute ihr voll ins Gesicht. »Sie haben offenbar
sehr wenig Interesse für diesen Verlust Ihres Onkels …«,
sagte er mit jener zweiten Stimme, die ihm eigen war. Und
diese Stimme konnte hart und rücksichtslos klingen wie das
Organ eines Menschen, der sehr genau weiß, was er will.

Grace schien plötzlich ihr Benehmen ändern zu wollen.
»Ich stehe Ihrem Berufe ganz fern, Kaptain Hutter, ich habe
noch nicht einen einzigen Kriminalroman gelesen«, meinte sie
mit deutlichem Spott — als Kampfansage zweifellos. »Mir
scheint, die Herren vom Detektivkorps haben doppelte Gesichter
und sehr geschickte Finger. Mr. Horter schob den Zettel
soeben selbst hinter den Nagel, wie ich zufällig beobachtete.
Mithin sollte »Blawal« — so sagten Sie doch, Kaptain — auf
mich irgend eine Wirkung ausüben. Diese Wirkung ist auch
eingetreten: Ich gestatte mir, Ihre Methode zu belächeln, meine
Herren.«

Sie trug einen dunklen kostbaren langen Morgenrock mit
halber Schleppe, dessen dünne Seide sich wie ein Trikot
fest um ihre schlanken Glieder schmiegte. Ihr Antlitz war
bleich und durchgeistigt, sie hatte jetzt den Kopf leicht zurückgeworfen
und — das fehlte noch gerade! — klemmte mit
graziösem Schwung das randlose Monokel ein und betrachtete
Harst mit überlegenem Hohn.

Und das hätte sie nicht tun sollen. Dabei ging eben das
Temperament mit ihr durch, und sie lüftete einen Zipfel des
Schleiers, der ihr Inneres verbarg.

Harst lächelte auch …

»Doppeltes Gesicht …«, sagte er sehr gedehnt. »Ja, das
trifft zu, Miß Trolborn. Sahen Sie je einen so primitiven
Menschen, daß es nur ein Gesicht hätte?! Wohl kaum. Sie
müßten denn ganz tief hinabsteigen in die Region der geistig
ganz Armen. Je geistvoller, je mehr Gesichter. Wir spielen ja
alle im Leben Komödie, wir — sagen wir — Durchschnittskämpfer.
Im übrigen: Sie hätten Detektivgeschichten lesen
sollen, Miß, dann hätten Sie nicht so arge Schnitzer bei Ihrem
hoffentlich ersten Ausflug in das Reich der dunklen Naturen
gemacht. Ihr erster Fehler war Ihre überschraubte Teilnahmlosigkeit,
Ihr zweiter war das Pflaster dort auf der
Innenseite Ihres rechten Daumens, Ihr dritter, daß Sie die
Blutflecken dort auf Ihrem Morgenrock genau so übersahen
wie die auf dem Böcklin-Rahmen dort. Der erste Fehler war
der schlimmste.«

Grace Trolborns blasses Gesicht wechselte auch nicht im
geringsten den spöttisch-hochmütigen Ausdruck.

»Nun — und?!«, fragte sie herausfordernd.

»Oh — nur eine Frage noch: Können Sie Ihr Alibi
zwischen elf Uhr abends und zwei Uhr morgens nachweisen?«

»Nein! Ich war allein mit meinem Auto unterwegs.«

»Danke, Miß.« Harst verbeugte sich. »Kaptain Hutter
wünscht nun, Ihr Zimmer zu sehen.«

Und Greap erklärte noch schärfer: »Allerdings wünsche
ich das.«

Sie stand sekundenlang regungslos. Jetzt war doch das
eingetreten, was kommen mußte: Ihre Nerven streikten. Sie
mochte bisher mit ungeheurer Willensanstrengung sich beherrscht
haben, und aus diesem Übermaß von innerem Sich-Bezwingen
war jeder Fehlgriff in ihrem Verhalten entstanden.
Nun aber brach sie zusammen.

Ich habe selten einen so furchtbaren Kampf in einem
weiblichen Antlitz beobachten dürfen wie hier. Sie wollte nicht
unterliegen, sie krallte die Nägel in die Handflächen, biß sich
die Unterlippe blutig, aber ihre unnatürliche Blässe, das Zittern
der feinen Nasenflügel, das Vibrieren der Augenlider und
das Zucken der Wangenmuskeln zeigten deutlich, was in ihr
vorging.

Ein Zufall jedoch kam ihr zu Hilfe.

Die eine Tür tat sich auf, und der Hausmeister Mr.
Frasers, ein ehrwürdiger Greis mit dem Benehmen eines
englischen Herzogs, näherte sich uns und meldete sehr gemessen:

»Kaptain Hutter, soeben habe ich bei einem Rundgang
durch die Wohnräume festgestellt, daß auch Miß Trolborns
Gemächer erbrochen und durchsucht worden sind. Ich glaube
sogar, die Einbrecher sind noch an der Arbeit, ich habe mich
nicht hineingewagt, und …«

Harst lächelte Greap an, und Greap lächelte den vornehmen
Mr. Bishop an.

»Die Einbrecher sind bestimmt nicht mehr an der Arbeit«,
sagte Greap ironisch. »Wo haben Sie Ihr Zimmer, Mr.
Bishop? — Bitte — etwas flink, wir wollen es sehen.«

»Gern, meine Herren …« Er spielte den Erstaunten geradezu
virtuos. »Ich fürchte nur, inzwischen werden …«

Irgendwo in der Wohnung war ein Schuß gefallen …
Ein zweiter folgte … Dann stürmte Baby Houston schon in
den Flur, der vorhin hell gewesen, — wir hörten ein Poltern,
einen Krach, einen dumpfen Fall und einen wütenden Fluch.

Als Harst die Taschenlampe einschaltete und den langen
Flur ableuchtete, lag Baby Houston auf dem Läufer: Er war
über einen dort quer über den Gang gelegten langen Besen
gestolpert. Fünf Schritt weiter lag eine altmodische Polsterbank
als zweites Hindernis.

Die Schüsse waren von links her ertönt, nicht von rechts,
und links lagen dicht neben dem Gemäldesaal die drei Prunkzimmer
der Miß Grace mit dem Monokel.

Im Salon dieser fragwürdigen Dame fanden wir einen
elegant gekleideten jüngeren Herrn mitten auf dem Teppich mit
frischem Schläfenschuß.

Baby Houston, der ein wandelndes Verbrecheralbum war,
erklärte sofort: »Das ist der Bankräuber Al Clarc, der vor
drei Monaten aus dem Zuchthaus ausbrach.«

Als wir Al Clarc betasteten, stellte sich heraus, daß er
unter dem weiten, leichten Ulster das zweifelhafte Böcklingemälde
um den Leib gerollt trug.

»Houston, holen Sie Wilkiens und Weylt herauf«, befahl
Greap mit etwas belegter Stimme. »Das scheint hier ja
eine äußerst gefährliche Gegend zu sein …«

Harst erschien erst jetzt, er hatte sich Zeit gelassen, und
musterte nur oberflächlich den Toten und das Gemälde und
sagte achselzuckend: »Ich habe mir erlaubt, Miß Grace und
Mr. Bishop jeden in ein Badezimmer einzusperren. Es ist
nicht gerade nötig, daß sie sich über das, was sie uns vorlügen
wollen, vorher noch verständigen, — versucht haben sie es.«



3. Kapitel.

Selbstmord?

Am nächsten Mittag erhob ich mich nach etwas unruhigem
Schlummer von meinem schönen Bett im Hotel-Hauptquartier
und fand das zweite Bett bereits leer. Harst war schon im
Frühstückszimmer, wie ich nachher feststellte. Es war keine
sehr frohe Gemeinschaft, die sich hier zusammenfand. Die Fehlschläge
der verflossenen Nacht lasteten auf uns. Wirklich Schlag
auf Schlag waren sie auf uns herniedergeprasselt, alles, was
an greifbaren Verdachtsmomenten und Spuren vorhanden gewesen,
war in Nichts zerronnen.

Sogar der stämmige Wilkiens, der doch neben Baby
Houston und Weylt das allzeit hoffnungsfrohe Element vertrat,
war mürrisch auch still und beschränkte sich auf die Bemerkung:
»Da kann man schon nicht mehr von einem Pleiteken reden,
sondern mehr von einer Riesenpleite.«

Nichts war geglückt, — alles war umsonst gewesen. Lediglich
eine Freude milderte die Enttäuschung: Der Nachtportier
Bealk vom Fraser-Haus lebte noch, und die Ärzte hofften,
ihn durchzubekommen. Aber sonst?!

Der Taxichauffeur zum Beispiel, der den Nachtportier
nach Hause gefahren hatte und der beständig beobachtet worden
war, weil mit einem Anschlag auf ihn gerechnet wurde, wobei
wir doch die Attentäter zu erwischen gehofft hatten, erfreute
sich des allerbesten Wohlergehens, — kein Mensch kümmerte
sich um ihn ausgenommen die Polizei und die Herren Zeitungsreporter.
Miß Grace Trolborn wieder und der alte Hausmeister
Bishop hatten nach kurzer Haft die Badezimmer wieder
verlassen dürfen, und Harst hatte sich sogar noch entschuldigen
müssen, die Untersuchung habe ergeben daß Al Clarc, der
Bankräuber, auf einer Feuerleiter eingedrungen war und tatsächlich
Miß Graces Gemächer erbrochen und verschiedene
Schmuckstücke eingesteckt hatte. Das Böcklingemälde hatte er
wahrscheinlich schon bei sich gehabt, als er eingestiegen war, es
war mit Bindfaden so befestigt gewesen, daß es nicht herabrutschen
konnte. Einen so kostbaren Panzer hatte kaum je
ein Einbrecher getragen, denn Anatol Fraser hatte für das
vielumstrittene Bild nicht weniger als hundertfünfzigtausend
Dollar seinerzeit bezahlt. Wer Al Clarc erschossen hatte,
ließ sich ebenfalls mit einiger Sicherheit vermuten. Wahrscheinlich
war Al Clarc nicht allein gewesen, und nur sein
Kumpan konnte ihn aus noch undurchsichtigen Gründen niedergeknallt
haben. Jedenfalls vermißte Grace Trolborn ein Diamantkollier.
Möglich, daß bei dem Streit um diese Beute Al
Clarcs Partner sehr kurzen Prozeß gemacht hatte. — Was die
im Flur der Fraser-Wohnung aufgebauten Hindernisse betraf,
konnte niemandem der Insassen der Wohnung nachgewiesen
werden, daß gerade er den Besen und die Bank derart heimtückisch
aufgestellt und das Licht ausgeschaltet hätte. Baby
Houston hatte zerschundene Schienbeine und schwor noch jetzt,
er würde den Halunken schon ermitteln, aber diese Schwüre
waren sehr leichtfertig, behauptete Wilkiens. Und er hatte
damit recht. Schließlich muß noch erwähnt werden, daß die
beiden Hausdetektive bisher nicht aufgefunden worden waren
und daß nach der soeben eingetroffenen Meldung Mr. Fraser
mit einem langen Pflaster auf dem Kopf bereits wieder vollkommen
rüstig sei und sich höchst persönlich bei dem Herrn
Oberchef über unsere nächtlichen Fehlgriffe beschwert habe.
Um dies klarer auszudrücken: Charly Greap hatte eine Nase
verpaßt bekommen, wie man das so nennt. Eine schöne große
Rüffelnase. Seine Laune war auch ganz danach.

In dieses mißvergnügte Bild einer trübseligen Frühstückstafel,
an der freilich einige der Elite fehlten, platzte nach kurzem
Autogehupe draußen das soeben getraute junge Ehepaar Weylt
nebst den beiden Trauzeugen herein. Dieser Tom Weylt war
wirklich um sein junges Frauchen zu beneiden. Roxy geb. Liston,
sah wie der wundervollste Frühlingstag aus und nahm unsere
Glückwünsche und Wilkiens zarte Anspielungen auf Hotel
Bennett als Flitterwochenquartier in aller Harmlosigkeit und
mit größter Selbstverständlichkeit hin. Urplötzlich erschienen
wie hingezaubert Sektkelche und ein paar Flaschen »Fruchtsprudel«,
wir stießen mit den Jungvermählten an, Greap hielt
eine kurze Rede, und dann ordnete Wilkiens mit dem feierlichen
Gehabe eines Oberzeremonienmeisters den Hochzeitszug,
damit das junge Pärchen nun auch die von uns vorbereitete
Überraschung genießen könnte.

Treppauf ging es in den zweiten Stock, wo in aller Stille
drei Zimmer für Tom Weylt und Gattin hergerichtet und reich
mit Blumen geschmückt waren. Baby Houston hatte den Geschenktisch
sogar mit einer dicken Girlande umwunden, Roxy
war zu Tränen gerührt, Weylt schmunzelte, und Harst kommandierte
dann: »Kehrt Marsch!« Wir zogen wieder ab, Weylt
hatte Urlaub, das ganze Stockwerk gehörte den beiden seligen
Menschenkindern, und — seltsam genug! — von dieser kurzen
frohen Stimmung war in unserem Herzen doch so viel haften
geblieben, daß wir unten im gemeinsamen Zimmer (Houston
bezeichnete es immer als Saal) unsere bisher ungelöste Ausgabe
mit ganz anderen Augen betrachteten und jeder äußerst
hoffnungsfroh diesen und jenen Vorschlag unterbreitete, wie
die Sache »richtig« anzupacken sei. Wilkiens, der Mann mit
dem Stiernacken und der Kraft eines Preisringers steckte sich
eine echte Virginia zwischen die Lippen und paffte wie ein
Schlot und hörte andächtig zu, wie Charly Greap als letzter
seinen Feldzugsplan entwickelte. Das quecksilberige Baby
spielte lautlos den bedienenden Geist, holte vom Kaminvorsprung
eine neue Flasche Fruchtsprudel und rief plötzlich mitten
in Greaps wohlgewählte Sätze mit ziemlicher Respektlosigkeit
hinein: »Da — — an der weißen Ofenkachel!! Ein Walfisch!!«

Wir eilten zu ihm, umdrängten den Kamin, — es stimmte:
Auf der weißen Kachel, genau in der Mitte des kohlefressenden
Ungetüms prangte ein fast handgroßer Stempel in leuchtenden
Farben, — ein blaugrüner Walfisch, genau wie der viel angezweifelte
Böcklin, und darunter in Schwarz ebenso klar das
Wort: Blawal!

Totenstille zunächst. Draußen auf der Milwaukee-Avenue
lärmte der Mittagsverkehr der Riesenstadt. Das schrille Rufen
der Zeitungsverkäufer, der Chor der Autohupen und die
Marschmusik eines vorüberziehenden Trupps der Heilsarmee
gaben die Begleitung zu Greaps schwer gereizten Worten:
»Das haben wir davon daß wir hier unten die Fenster alle
offen ließen! Sollte unser Hauptquartier etwa schon wieder
verraten worden sein?!«

Er beugte sich dann zum Fenster hinaus. »Hallo, Smith!«

Smith der die Wache hatte, kam gemächlich um die Hausecke
geschlendert.

»Sahen Sie jemand? Es muß ein Fremder eingestiegen
sein!«

Smith, immer die Ruhe selbst, nickte nur. »Dem habe
ich Beine gemacht, Kaptain! War so ein Bursche von einem
Fensterreinigungsinstitut … Wurde hier von Mr. Bennett
stets beschäftigt, dem Vorgänger, und das Abonnement lief
noch. Na er lief auch …«

Greap trat zurück. »Der Kerl war es … Man sieht
unten noch die Eindrücke der Leiter. Wer sollte es sonst gewesen
sein?! Scheußliche Geschichte das … Etwa wieder umziehen?!
Nachdem der Oberchef mich eben erst abgekanzelt
hat?!«

Die bessere Stimmung war wie weggefegt. Nochmals beschauten
wir den Walfisch-Stempel. Es war ein Stempel,
freilich sehr grob geschnitten, und die Farbe, das roch man,
war gewöhnliche Ölfarbe.

»Merkwürdig!«, meine Harst. »Mit solchen Spielereien
wie Stempeln, Geheimzeichen oder dergleichen geben sich die
hiesigen organisierten Unterwelten doch im allgemeinen wenig
ab. Das gehört mehr zum Rüstzeug moderner Romanfabrikanten,
obwohl ich persönlich vier …«

Er brach mitten im Satze ab. »Mir fällt da etwas ein …
Weiß jemand, welches Institut hier die Fensterreinigung übernommen
hatte?«

Wilkiens wußte es — Harst ging zum Telephon, und
wenige Minuten später war erwiesen, daß das Institut tatsächlich
einen Mann heute hergeschickt hatte. Die Beschreibung
des Putzers stimmte genau mit Smiths Angaben über den Betreffenden
überein, und das Institut versicherte, der Mann
stünde schon seit Jahren ist seinem Dienst. Ob denn Grund zur
Klage vorläge? — »Keineswegs«, erklärte Harst sehr freundlich.
»Ihr Angestellter ist nur irrtümlich weggeschickt worden.
Der jetzige Pächter des Hotels wird das Abonnement erneuern.
Danke … Schluß.«

Jetzt waren wir noch ratloser.

Greap schritt ruhelos auf und ab. »Also können wir
damit rechnen, daß der höchst unbeliebte Spezialkommissar
Kaptain Hutter baldigst von seinen »Freunden« überreich mit
Handgranaten, Bomben und sonstigen Dingen, die das Leben
plötzlich stark verkürzen, beschenkt wird! Ich kann wohl sagen,
so langsam fällt mir diese Fraser-Sache auf die Nerven!«

Es lag eine erstaunliche Unlogik in Greaps Worten.
Gerade er, ein überaus scharfer Denker, hätte sich ganz anders
äußern müssen. Wenn der Fensterputzer als »Stempelmann«
nicht in Betracht kam (und für mich stand das aus bestimmten
Gründen außer Zweifel), konnte doch nur jemand von uns hier
aus dem Hotel Bennett den Farbenklex auf die Kachel gedrückt
haben.

Seltsamer noch war, daß auch nicht ein einziger der Anwesenden
den jungen Kaptain zu berichtigen suchte. Es machte
wirklich den Eindruck, als ob der blaugrüne Walfisch dort sie
alle behext hätte. Sogar Harst saß mit einer unergründlichen
Miene da und rauchte versonnen eine Zigarette. In diese Stille
hinein schnarrte erschreckend verheißungsvoll das Läutewerk
des Schnelltelegraphen, ein Streifen begann wieder einmal
abzulaufen, und sämtliche Augenpaare hier verfolgten mit nervöser
Spannung, wie die neue Meldung aus dem Büro des
Oberchefs länger und länger wurde. Greap schlich auf Zehenspitzen
zu dem Apparatetisch, seine vorsichtigen Bewegungen
wirkten fast komisch, und als dann das Schlußsignal ertönte
und das leise Ticken und Schnurren verstummte, begann Charly
Greap zögernd den Streifen von der Trommel zu lösen und den
Geheimcode laut zu entziffern.

Büro A. P. 3.



(Das waren die Anfangsbuchstaben des Namens des
Oberchefs, sie wurden zur Vorsicht jeden dritten Tag umgestellt.
Die 3 bedeutete des Datum.)

Anatol Fraser in seinem Privatkontor soeben erschossen
aufgefunden. Offenbar Selbstmord. Waffe noch in seiner
Hand. Auf Schreibtisch begonnener Brief Frasers, darunter
farbiger Stempel, der etwa Böcklin-Gemälde gleicht. Sofort
Untersuchung einleiten. Bankgebäude bereits unauffällig
umstellt. — Zeit 1,15 nachm.



Greap hatte immer langsamer gelesen. Das Sprechen
schien ihm schwer zu werden, ein ganz eigentümlicher Ausdruck
zeigte sich auf seinem fahl gewordenen Gesicht. Es lag
etwas Hilfloses, völlig Verstörtes in seinen Zügen, aber das,
was in ihm vorging, versuchte er durch eine wütende Handbewegung
zu verscheuchen, er knüllte den Streifen zusammen,
schleuderte ihn auf den Tisch und rief Wilkiens mit rauher
Stimme zu: »Den großen Wagen sofort! Auch Sie kommen
mit, Houston, ebenso Smith und Bower.«

Harst winkte mir still zu. Wir eilten in unser Zimmer.
Die übliche Maskerade erforderte keine fünf Minuten, und
als ich mich prüfend im Spiegel betrachtete, da erst öffnete
Harst zum ersten Male den Mund. »Weißt du, die Wirkung
hatte Greap nicht vorausgesehen. Es ist ein gefährliches Spiel.«

Ich starrte ihn lange an. »Mir scheint, daß wir diesmal
dasselbe vermuten!«

»Ohne Zweifel. Greaps unlogische Sätze hätten jeden
stutzig machen müssen.«

Das große Auto war eine schwere Limousine mit verschiedenen
Eigentümlichkeiten. Zunächst waren die Windscheibe
und die Fenster aus drei Zentimeter dickem Hartglas, dann
reichten die Kotflügel aus bestem Stahl sehr tief, die Motorhaube
bildete ebenfalls einen Panzergürtel, und Wände, Fußboden
und Decke wären sogar gegen Handgranaten unempfindlich
gewesen. Zwischen den Scheinwerfern war ein langer dünner
Stab angebracht, der nötigenfalls giftgrün aufleuchtete — ein
Signal für die Verkehrspolizei, diesen Wagen überall ungehindert
durchzulassen.

Wilkiens war dazu ein Chauffeur, der kaum seinesgleichen
hatte, und das vorn montierte Maschinengewehr, stets Gürtelspucker
genannt, war in letzter Zeit den Herren Gangsters
arg an die Nerven gegangen.

Wir sausten die Milwaukee-Avenue hinab, vorbei am
großen Westbahnhof, kamen in die um diese Stunde allzu
belebte City, schossen an Hochhäusern vorüber, deren nüchterne
Zweckmäßigkeit anderswo störend aufgefallen wäre, — hier
in dieser Riesenstadt des modernsten Lebenstempos gehörten
sie nur mit zur Verherrlichung des Triumphes eines bienenfleißigen
Volkes, das in hundert Jahren aus einem Indianerfort
eine Metropole und den größten Eisenbahnknotenpunkt
der Vereinigten Staaten geschaffen hatte.

Es war ein Prachtwetter, — noch nie waren mir die
Reize der wundervollsten Strandstraße der ganzen Welt, der
Michigan-Avenue, so deutlich gegenwärtig geworden wie an
diesem Tage, an dem der freie Sonntag, der Sonnenschein und
die Seebrise Hunderttausende von Menschen in den Grant-Park
vor der Avenue und in die öffentlichen Bäder gelockt
hatten.

Dann schwenkte der Wagen in eine breite, marmoreingefaßte
Toreinfahrt hinein, fuhr durch ein langes Gewölbe
und hielt auf dem Hofe der Fraser-Bank. — In der Vorhalle
empfing uns Kaptain Morris von der Detektivpolizei,
der einzige, der in alles, was Person und Mitarbeiter und
Arbeitsmethode des Geheimkommissars betraf, eingeweiht war,
mit stummem Händedruck.

Greap eilte ungeduldig voraus. Das vornehme, große
Privatbüro Anatol Frasers lag rechter Hand nach dem Hofe
hinaus im Erdgeschoß.

»Wer entdeckte den Selbstmord?«, fragte Harst unseren
Freund Morris etwas zaudernd.

»Miß Grace Trolborn«, erwiderte der »eherne« Morris
ebenso zögernd. »Eine etwas eigentümliche junge Dame, finde
ich …!«

»Es gibt einen Herrn, der noch viel eigentümlicher ist«,
meinte Harst noch leiser.

»Wer?!« Morris hielt Harst am Arme zurück. »Wer?!
Reden Sie doch!«

»Blawal!!«, sagte Harald kurz.

Und das war für Morris genau so gut wie irgend eine
altassyrische unbekannte Bezeichnung. Morris wußte noch
nichts von den vier Geldgesuchen und der »126« darin.

4. Kapitel.

Der zweifelhafte Böcklin.

Anatol Fraser lehnte in seinem Schreibsessel. Der Kopf
war nach vorn gesunken, der Einschuß befand sich in der linken
Schläfe, die Hand mit der Waffe ruhte zwischen den Schenkeln.
Es roch in dem großen Zimmer noch leicht nach Blättchenpulver.

Auf den ersten Blick war der Tatbefund durchaus einwandfrei.
Was mir ins Auge fiel, war zweierlei. Erstens
stand eins der hohen Milchglasscheibenfenster vor dem breiten
Diplomatenschreibtisch halb offen und war festgestützt. Dann
— und dies schien mir noch wichtiger — zeigte der goldgelbe
Seidenschirm der Schreibtischlampe, die eingeschaltet war, zwei
Löcher an der linken Seite. Es konnten schadhafte Stellen
sein, ich hielt sie für Kugellöcher.

Zu einer geistigen Auswertung dieser Beobachtungen kam
ich jedoch zunächst nicht, da ein mindestens ebenso bedeutsamer
Zwischenfall eintrat. Greap wandte sich ziemlich scharf an
Morris.

»Ich denke, es sollte hier alles unberührt bleiben?!«,
sagte er stark gereizt. »Wo ist der Brief Frasers, auf dem
sich der Stempel des Walfisches befunden haben soll?«

Der weit ältere Morris erwiderte ebenso knapp und
kühl: »Nach der ersten flüchtigen Besichtigung ist das Zimmer
hier abgeschlossen worden. Vor der Tür standen zwei Detektive,
auf dem Hof stehen drei. Den Zimmerschlüssel händigte ich
Ihnen in der Vorhalle aus. Der angefangene Brief lag dort
neben dem großen Schreibblock Büttenpapier. Immerhin bin
ich auch etwas erstaunt, daß der Brief verschwunden ist.«

Greap war heute übernervös. »Mit Ihrem »Immerhin«
schaffen Sie mir den Brief nicht zurück, Morris! Wie lautete
das Schreiben?«

»Ich entsinne mich nur ungefähr auf den Inhalt, Kaptain
Hutter«, erklärte Morris sehr offiziell. »Es war ein einzelnes
Blatt Büttenpapier von jenem Block Schreibpapier. Als
Datum war der heutige Tag rechts oben angegeben, darunter
jedoch nicht Chicago, sondern merkwürdigerweise Harpington.«

»Wie?! Harpington? Etwa das Nest an der Seenenge?«

»Wahrscheinlich. Es gibt nur ein Harpington, Kaptain
Hutter.« Der gekränkte Morris wurde noch eisiger.

»Weiter! Und — was noch?«

Die Anrede lautete: »Mr. Blawal, zu …«

Greap streckte den Arm aus.

»Halt — wirklich Blawal? Bla … wal?«

»Ja doch … Was ist denn schon groß dabei?!«

»Und das fragen Sie, der Sie doch den Stempel unter
den Zeilen gesehen haben?!«, fuhr Greap ihn fast grob an.

Es war eine sehr peinliche Szene angesichts des Toten.

»Natürlich sah ich den Stempel, da stand auch »Blawal«
— natürlich, — ich glaubte, der Stempel rührte von Fraser
her … Die Annahme lag doch sehr nahe, denn — — da,
betrachten Sie mal dieses Löschblatt, Kaptain Hutter, das hat
Fraser über den noch feuchten Stempel gelegt, um sich die
Hand beim Schreiben nicht zu beschmutzen …«

Greap betupfte sich die Stirn. »Es … es ist … hier
scheußlich heiß …«, sagte er in ganz verändertem Tone. »Ich
bin heute nicht ganz auf der Höhe, scheint mir … Entschuldigen
Sie, Morris, — — diese Geschichte geht mir sehr nahe.«
Er streckte ihm die Hand hin. »Also — was hatte Fraser noch
geschrieben … an diesen Blawal?«

Morris war ein gutmütiger Mann. »Sehr vernünftig,
daß Sie einlenken, Greap …« Wir waren hier ganz unter
uns, und er ließ die Anrede »Hutter« nunmehr fallen. »Fraser
hatte ungefähr folgendes geschrieben:

Mr. Blawal,

unsere Beziehungen müssen unbedingt endgültig geregelt
werden. Ich mache auf keinen Fall weiter mit, und gerade
die letzten Ereignisse haben mir den einzigen Weg gezeigt,
der für mich gangbar ist. Ich werde …«



Mit diesem »Ich werde« schloß das Schreiben. Zwei
Finger unter dieser letzten Zeile befand sich der Stempel.«

Greap lehnte am Schreibtisch und hatte die zwecklose
Brille emporgeschoben. Er betrachtete den Toten mit einem
so schmerzlichen, weltentrückten Blick, daß man hätte annehmen
können, Fraser habe ihm persönlich sehr nahegestanden. Und
hiervon konnte doch keine Rede sein. Anatol Fraser war
Greap und uns bis zur verflossenen Nacht ein Fremder gewesen.

Charly Greap riß sich zusammen.

»Eine sehr seltsame Geschichte«, meinte er mehr für sich.

»Glauben Sie an Selbstmord, Morris?«

»Nein.«

Das klang so recht nach Morris. Dieser glänzende Detektiv
mit dem ehernen Gesicht machte nicht viel Worte. »Ich
glaube an die Existenz einer Bande, die ganz im geheimen arbeitet,
Greap. Die Vorfälle der letzten Nacht haben mir dies
zur Gewißheit gemacht. Der Diebstahl, die Ermordung Al
Clarcs in dem Zimmer Miß Trolborns und der Tod Frasers
hier, — das hängt alles aufs innigste miteinander zusammen,
das ist eben Gangster-Arbeit.«

»Zweifellos«, nickte Greap zerstreut. »Und Ihre Beweise
für … Mord?« Er deutete auf den stillen Mann im
Schreibsessel, der noch über dem Kopf den Verband trug.

»Beweise?!« Morris hatte sich einen Klubsessel herangerollt
und setzte sich. »Betrachten Sie mal den Lampenschirm,
Greap.«

Greap winkte lässig ab. »Die beiden Löcher sah ich
schon … Gut, sie liegen so, daß eine Kugel vom offenen
Fenster vom Hofe her sie verursacht haben kann … Aber,
dann hätte Fraser die Kugel von vorn erhalten haben müssen.«

»Er kann gerade den Kopf gedreht haben«, sagte Morris
prompt. »Schauen Sie den Einschuß an. Sie finden keinerlei
Pulverspuren. Die Kugel kam aus weiter Entfernung —
mindestens vom Hofe her. Dabei bleibe ich.«

Bisher hatte sich Harst vollkommen zurückgehalten. Jetzt
blickte Greap ihn fragend an. Er trat an den Schreibtisch,
nahm von der Platte einen schmalen, wertvollen Elfenbeinzollstock,
klappte ihn auf und schob ihn vorsichtig durch die
beiden Löcher. Der Stock bog sich zwar an den Enden durch,
aber man erkannte trotzdem, daß das eine Ende nach dem
offenen Fensterflügel, das andere auf den Toten wies.

»Und trotzdem …«, sagte Harst und entfernte den Zollstock
wieder, »trotzdem wollen wir erst einmal Miß Grace
hören, auch den Hausmeister Bishop. — Houston, legen Sie
die Tischdecke dort über den Toten. Und Sie, Wilkiens, holen
die beiden. Falls …« — er machte eine Pause — »falls Miß
Grace noch anwesend ist.«

Greap warf ihm einen eigentümlich gespannten Blick zu.

»Ich glaube, Harst, sie … wird nicht mehr da sein … —
Gehen Sie, Wilkiens.«

Baby Houston, der trotz seiner Jugend bereits übergenug
menschliches Leid, menschliche Verworfenheit und blutige
Szenen gesehen hatte, nahm die Tischdecke und hob sie empor,
ließ sie aber wieder sinken. »Kaptain«, meinte er ernst, »darf
ich mal durch den Lampenschirm mit dem Schalldämpfer
schießen?«

Greap lächelte unmerklich. »Nicht nötig, Houston. Daß
die beiden Löscher absichtlich in die Seide gebohrt wurden,
weiß auch Harst.«

»Ja, mit dieser Papierschere  … und der, der sie bohrte,
hätte die Schere säubern sollen«, meinte Harst achselzuckend.
»Es hängen ja noch Seidenfädchen daran. Anfängerarbeit.«

Auch Morris vorzog den harten Mund. »Nun gut«,
brummte er, »wenn ihr es sowieso herausgefunden habt: Es
stimmt! — Wenn ich sagte: Mord, so meinte ich im stillen:
Es sollte der Anschein erweckt worden, als ob Fraser erschossen
wurde — natürlich hat jemand die Wundränder gesäubert,
und das muß eine Person mit sehr guten Nerven
getan haben.«

»Wie sie Grace besitzt«, warf Harst ohne besonders Betonung
hin.

Wilkiens trat ein.

»Sie ist weg …!«, rief er atemlos. »Auch der Hausmeister
…«

Greap sagte nur: »Natürlich! — Morris, Ihre Leute
haben die beiden passieren lassen. Wie ist das möglich?!«

»Alles ist möglich, wenn das Fraser-Haus einen zweiten
Ausgang nach der Polk-Street besitzt, von dem man erst etwas
erfährt, wenn es zu spät ist. Diesen Ausgang soll gerade Miß
Grace immer benutzt haben, aber das erzählte der Pförtner
mir erst kurz vor Ihrem Eintreffen, Greap.«

Kaptain Greap hatte dicke Falten auf der Stirn.

»Ja, das hätte uns schon in der Nacht gesagt werden
müssen. Nicht einmal Fraser tat es. Sehr auffällig das — —
wie vieles. — Harst, Ihr Vorschlag?«

»Wahrscheinlich genau wie das, was Sie tun wollen:
Den schnellsten Polizeikutter bereit halten lassen!«

Greap kaute die Unterlippe. »Also — nach Harpington,
meinen Sie?«

»Ja … Ich hoffe, wir fassen Miß Grace und den Hausmeister
noch ab, falls nicht gerade Frasers Privatjacht eines
von den Rennbooten ist, die sich hier einige Millionäre in
Hamburg bei Bloom u. Voß bauen ließen: Garantiert dreißig
Knoten Maximalgeschwindigkeit.«

Morris erklärte sehr Gelassen: »Der große Motorkutter
der Wasserpolizei »Chicago 11« läuft dreiundreißig, und Frasers
Jacht ist ein alter Benzinstänker von vielleicht zehn
Knoten.«

Greap lebte auf. »Wilkiens, »Chicago 11« liegt in einer
Stunde bereit. Etwas fix, Wilkiens! — Und Sie, Houston,
nehmen ein Auto und holen von daheim unsere Regenmäntel
und sonstiges für längere Wasserfahrt. Dieser Mr. Blawal
wird sich wohl zuletzt wirklich als Blauwal, als ein sehr gern
schwimmendes Säugetier, entpuppen und mit dem »schwarzen
Kerl« identisch sein, den Sie so gut kennen. — Fix, Wilkiens.«

Harst schien plötzlich noch Kunstgelüste zu verspüren. »Ich
möchte mir den Gemäldesaal nochmals ansehen, Greap …
Gehen wir nach oben … — Nicht wahr, Morris, Fraser ließ
doch heute morgen den zweifelhaften Böcklin, den Al Clarc
um den Leib geschnürt trug, wieder in dem Rahmen befestigen?
— Gut, — ich möchte auch zur Probe mal auf eure Art hier
Geld verdienen. Wetten, Greap, daß das Bild nicht mehr
vorhanden ist? Tausend Dollar — bitte!«

Greap hatte eine eigene Art, die Menschen mit halb gesenktem
Kopf von unter her anzusehen. Er fixierte Harst so
eine geraume Weile.

»Jetzt«, sagte er und hob etwas die Schultern, »jetzt
scheinen Sie doch mehr zu wissen als ich …«

»Erheblich mehr, aber — es ist kein erhebendes Gefühl
für mich, dieses Erhebliche, es deprimiert mich mehr, ehrlich
gesagt«. Er drückte diesen Gleichklang von erheblich und
»erhebend« im Englischen anders aus, fast noch schroffer.
Im Deutschen muß ich mich mit diesen Worten begnügen. Sie
wirkten trotzdem.

Greap traten abermals die Schweißperlen auf die Stirn.
Dann drehte er sich schroff um und meinte etwas heiser: »Gut,
gehen wir in den Gemäldesaal.«

Der Rahmen des fragwürdigen Böcklin »Blaugrüner
Walfisch« war leer.

Harst hätte diese tausend Dollar gewonnen.

5. Kapitel.

Im Nebel.

Amerikanische Verhältnisse etwa mit deutschem Maßstab
zu messen, wäre genau so verkehrt wie der immer wieder gehörte
Vorwurf, der Durchschnittsamerikaner besäße keinerlei Sinn
für Kunst und ersticke in der ödesten Sachlichkeit. Geradezu
grotesk nimmt es sich aus, wenn Berichterstatter großer
Blätter bei einem kleinen Sprung über den Ozean »nach
drüben« den Amerikaner nach den Augenblickseindrücken beurteilen,
die sie zu ungünstiger Kritik veranlassen. Man darf
nie vergessen, daß sie Vereinigten Staaten nur durch Zuwanderung
aus Europa eine »Nation« geworden sind. Diese
Nation zeigt keine einheitliche Zusammensetzung, in Chicago
zum Beispiel überwiegt das ursprünglich deutsche Element
vollkommen. Man führt die Wolkenkratzer als »Symbol« des
modernen Amerikanismus an. Daß eine Weltstadt wie Chicago
in ihrer City das Geschäftsleben mit Hilfe der Hochhäuser
zusammendrängt, daß ganze Wolkenkratzer etwa nur
von Ärzten bewohnt werden, — nichts als gesunder Geschäftssinn.

Und dann: Die räumlichen Verhältnisse! Nur ein Beispiel,
daß jeder Vergleich mit Europa lächerlich ist. Der
Michigan-See, an dessen Südwestecke Chicago liegt, hat etwa
denselben Flächeninhalt wie die die Schweiz!! Im Nordteil liegt
die kanalartige natürliche Verbindung nach Osten hin zu dem
fast ebenso großen Huron-See. Dieser Kanal ist immerhin
zwei Meilen breit. Zur Zeit der Indianerkämpfe spielte diese
Seenenge eine große Rolle. Die dort in der Nähe befindlichen
Inseln sind in Coopers Indianerromanen (Lederstrumpf) vielfach
erwähnt. Da das Nordufer des Huron-Sees zu Kanada
gehört, ist der Schiffsverkehr und … der Alkoholschmuggel
äußerst lebhaft. Große Fracht- und Passagierdampfer befahren
den See, den man getrost als Binnensee bezeichnen
kann. Bei Nord- oder Nordoststurm (und Chicago, die
»Windstadt«) kann ein Lied davon singen, tobt der Michigan-See
nicht viel milder als etwa die Ostsee, und die riesigen
Wellenbrecher, die den Hafen Chicagos schützen, verschwinden
im Wogengischt genau so wie etwa die Molenspitzen eines
Ostseehafens. —

Chicago 11 sauste mit 33 Knoten durch die leicht bewegten
Wasser des Michigan. An Bord befanden sich lediglich Greaps
Leute und wir, im ganzen neun Mann. Kaptain Morris sollte
die Ermittlungen in der Stadt fortsetzen. Der große, gedeckte
und zum Teil leicht gepanzerte Kutter vibrierte in
all seinen Teilen unter der ungeheuren Kraft der Motoren.
Wir fuhren Kurs Nordnordost, Wilkiens, die ehemalige
Wasserratte, steuerte, und Smith und ein zweiter von der Elite
spielten Maschinisten. Im Norden stand drohend eine schwarze
Wolkenwand. Das Barometer fiel, wir gerieten sehr bald
in eine völlige Flaute. Segler und Motorjachten flüchteten
dem sicheren Lande zu, bevor das Unwetter ausbrach, und als
Chicagos Seefront mit den hellen Hochhäusern unter dem
Horizont verschwand, war mit Ausnahme von einigen Dampfern
die bereits unheimlich düstere Wasserfläche leer.

Ich hatte soeben mit dem Fernglas nochmals nach Frasers
Jacht »George Washington« draußen Ausschau gehalten
und übergab das kleine Fernrohr unserem allerliebsten
Houston-Baby, der sich sehr schmuck seemännisch herausgeputzt
hatte. Sah Greap schon jung aus, so glich Houston einem frühreifen
Jüngling. Aber diese Frühreife war echte Reife,
dieser junge Detektiv hatte vier Ohren und vier Augen und
ein verblüffend wendiges Hirn — wie eine tadellos konstruierte
Rennjacht.

Houston sagte leise: »Einen Moment noch, Mr. Schraut.
— Was halten Sie von der ganzen Geschichte?«

Er stützte sich leicht auf das kleine Schnellfeuergeschütz,
über dem noch die Ölleinwand lag. In seinen Mundwinkel
wippte die Zigarette und in seinen Augen flimmerte ein
unmerklicher Spott. »In der einen Kammer vom Bennett-Hotel
stehen eine Menge Farbentöpfe«, fügte er lässig hinzu. »Ich
glaube, Kaptain Greap versteht sich auf die Gravierkunst —
er kann alles.«

Ich blickte ihn forschend zu. Er brauchte nicht mehr zu
sagen.

»Der ganze Zweck ist mir unklar«, meinte ich vorsichtig.
»Greap hat sich entschieden in der Wahl der Mittel, die Sache
zu fördern, vergriffen.«

Zu meinem Erstaunen entgegnete Houston prompt: »Nein,
— das Mittel war schon richtig, es ist besser, daß Anatol
Fraser sich erschoß. Der Mann hat uns nachts grob belogen.
Er sagte, er sei aus dem Klub gekommen als er die Blutspuren
in der Vorhalle fand und dann … niedergeschlagen wurde.
Der Knüttel war merkwürdigerweise die scharfe Kante des
Fahrstuhlschachtes. Harst weiß das auch und Greap desgleichen.
Aber es geht hier mal wieder nach dem alten Spruch: Getrennt
marschieren, vereint schlagen! Und jeder unserer Größen,
Sie eingerechnet, arbeiten auf eigene Rechnung! Ich
selbst weiß sehr viel, und dennoch finde ich keinen Reim. Greap
hat den Stempel aus einem Stück Pneumatikgummi geschnitten.
Greap war heute ganz früh allein unterwegs und
im Fraser-Haus, er hatte sich ja alle Doppelschlüssel ausgebeten,
er »stempelte« den Bogen Büttenpapier, und als Fraser
den Stempel fand, schrieb er mit hervorragender Kaltblütigkeit
den seltsamen Briefanfang mit »Harpington« als Absenderort
und jagte sich die Kugel in die Schläfe. Miß Grace
aber wollte Mord vortäuschen, öffnete das Fenster, durchlöcherte
den Lampenschirm, säuberte den Einschuß mit Schwamm
und Wasser und entfloh mit dem verdammten Bild und dem
alten Bishop. Ich schätze, Ihr Freund Harst hat Ihnen vorhin
am Heck genau denselben Vortrag gehalten.«

Ich nickte nur.

»Vielleicht«, meinte Baby Houston sinnend, »hat er Ihnen
auch erklärt, daß Fraser den Bankräuber Al Clarc erschoß
und im Flur die Hindernisse aufbaute … Ich gehe jede Wette
ein, daß des sich so verhält. Ich will Ihnen auch noch etwas
sagen, Mr. Schraut: Es gibt eine Blawal-Bande. Greap hat
durch Smith aus dem Büro des Bürgermeisters die Geheimakten
»Blawal« holen lassen: Der bewußte Stempel,
Mr. Schraut, tauchte bereits dreimal auf und wurde auch als
Achterschiffsmalerei an einem Schmugglerschoner beobachtet,
den hier dieser »Chicago 11« in den Grund schoß. Tatsache
alles. Sie werden mich nicht verraten, ich habe die Akten
»Blawal« heimlich eingesehen. Die Schlußnotiz dort von des
Oberchefs Hand lautet: »Zurücklegen. Abwarten. Die
Öffentlichkeit soll nicht beunruhigt werden.«

Wenn Houston so ehrlich war, wollte auch ich nicht
schweigen.

»Greap hat den Brief verschwinden lassen, er war als
erster in Frasers Privatbüro. Er hat sich zunächst schwere Vorwürfe
gemacht, weil er Fraser so halb und halb in den Tod
trieb.«

»Er schwitzte«, meinte Houston fast traurig. »Und wie
schwitzte er! Er war ja vollkommen verstört … — Hat Mr.
Harst Ihnen irgend eine Lösung angedeutet? Etwa daß er
Fraser für einen Blawal-Gangster hält?«

Houstons klare helle Augen lagen fest auf meinem Gesicht.

»Nichts, Houston, nichts davon … Er mißt dem Brief
die größte Bedeutung bei, besonders der Ortsangabe Harpington.
Deshalb sind wir ja auch hinter Miß Grace her und
werden Harpington einen Besuch abstatten. Ich möchte behaupten,
auch Harst und Greap sehen nicht völlig klar —
noch nicht. Was mich betrifft, so neige ich der Ansicht zu,
Fraser schrieb den seltsamen Brief absichtlich, um der Polizei
einen Wink zu geben. Alles wollte er nicht offenbaren.
Vielleicht — das ist eine sehr wenig zuverlässige Annahme
von mir — befand sich Fraser in Erpresserhänden.«

Houston nahm eine neue Zigarette. »Dann — war auch
er ein Schurke, Mr. Schraut, war Helfershelfer dieses Blawal
… Schade, daß die Nachforschungen nach dem Manne,
der die vier »Geldgesuche« einrückte, ergebnislos geblieben
sind. Ich behaupte, Fraser ließ sich bestehlen und steckt bis
zum Kinn in dieser schmutzigen Geschichte.« Er zuckte unwillig
die Achseln. »Es wäre besser, Greap würde Farbe bekennen,
nachdem er so viel Farbe verstempelt hat. Die Sache
kann ihm das Genick brechen.«

Unser Mann ganz vorn, der auch ein Fernrohr bediente,
rief uns zu: »Jacht in Sicht! Große Jacht mit zwei Masten
und beschlagenen Segeln. Läuft Nordnordost. Es kann Frasers
Jacht sein.«

»Gut, ich werde Greap benachrichtigen«, — und ich stieg
die kleine Treppe hinab. In der ersten Kajüte (dahinter lagen
Küche und eine kleinere Kajüte) saßen Kaptain Charly und
Harst an dem runden Sofatisch und machten Gesichter wie die
Weisen aus dem Morgenland, denen kein Stern den richtigen
Weg zeigt. Vor ihnen lag ein zerknittertes Blatt Büttenpapier
mit verwischtem Walstempel: Frasers Abschiedsbrief!

Harst rauchte kalt. Ein schlechtes Zeichen. Und Charly
Greap rauchte gar nicht. »Sie kommen wie gerufen, Schraut«,
meinte er ziemlich matt. »Ich hatte den Brief verschwinden
lassen, und ich habe den Stempel …«

»Danke, — bekannt! Auch Houston, lieber Greap. Jetzt
liegt Dringenderes vor. Die Fraser-Jacht ist in Sicht.«

Die beiden schnellten hoch.

»Endlich! Sobald wir Grace Trolborn an Bord haben,
werden wir wohl etwas klüger sein«, rief Greap bissig. »Diese
junge Dame führt uns alle am Narrenseil. Harst zum Beispiel
erklärte mir während der Aussprache hier, Grace habe Al
Clarc als Dieb angeworben. Nun steht die Geschichte völlig
auf dem Kopf.«

Er schritt zur Tür, stülpte die Mütze über und warf noch
einen Blick auf das Barometer. »Donner, — noch vier Strich
gefallen!! Das wird ein nettes Unwetter geben.«

Und der Michigan-See sah auch ganz so aus als ob wir
hier noch Windstärke 12 erleben würden. Die Sonne stand
noch außerhalb der schwarzen Wolkenwand, der See war zum
Teil in Sonnenlicht getaucht, aber nach Norden zu schaute er
sehr düster und unheimlich drein, man konnte genau erkennen,
wie weit der Regen bereits vorgerückt war. Diese Regengrenze
zeichnete sich so scharf ab, daß sich auf die Minute fast
berechnen ließ, wann die Fraser-Jacht von der Finsternis
verschluckt werden würde.

»Wir kommen zu spät«, meinte Greap grimmig. »In dem
Unwetter entwischt sie uns. Es ist bestimmt der »George
Washington«, und gnade Gott dem alten Benzinstänker, wenn
der Orkan ihn packt!!«

»Noch tausend Meter«, meinte Harst.

Greap sagte rücksichtslos: »Und bis zur Regengrenze
zweitausend, — Houston, runter mit der Mantille von der
Knallbüchse! Ich will das Frauenzimmer haben!«

Ein blanker Zylinder glitt in das Geschützmaul, der Verschluß
klappte, Smith als gelernter Artillerist zielte, zog ab,
und wir verfolgten mit den Gläsern den Aufschlag der Granate.
Eine kleine Fontäne spritzte hoch — hundert Meter
vor der Jacht.

Aber der »George Washington« stoppte selbst auf diese
Warnung nicht.

»Smith, — tiefer halten … Die Masten müssen zum
Teufel!! Jetzt sind wir im Recht.«

Der zweite Schuß nahm nur oben den Wimpel mit.

Inzwischen rückte die Regenwand sehr rasch näher.

An Deck der Jacht befanden sich nur zwei Männer. Der
am Steuer war zweifellos der alte Hausmeister, der andere,
der uns mit dem Glase beobachtete, konnte nur die überschlanke
Grace sein.

Der dritte Schuß ging fehl, da die Jacht plötzlich Zickzackkurs
lief.

Greap fieberte … »Houston, Scheinwerfer einschalten!
Der Regen ist da!!«

Wir fuhren noch in bedrohlich stillem Wasser dahin, aber
was da vor uns nahte, waren die Vorposten des Orkans, —
gekräuselte Striche, kleine Wellen und — — dann verschluckte
ein Zipfel der Riesenwolke auch die Sonne.

»Chicago 11« raste durch die Flut … Wir kamen näher,
— urplötzlich dann ein Prasseln, Plätschern, — der Scheinwerfer
blitzte auf, die Regenschnüre blinkten wie Perlenketten,
und im Moment schwamm das Deck vor Nässe. Wir zogen die
Ölkappen tief in die Stirn, wir sahen die Jacht noch, die erste
größere Woge schnellte sie hoch empor, — — noch zweihundert
Meter, aber die Dunkelheit nahm zu, und von den beiden
Flüchtlingen waren nur Schatten sichtbar.

Auch die verschwanden plötzlich, und als wir die Jacht
neben uns hatten, als nach schwierigem Manövrieren Harst
und Houston hinübersprangen, fanden sie das Steuer festgebunden
und in der Kajüte bereits ein halb Meter Wasser.

Wir hatten gestoppt. Harst und Houston schwangen sich
zurück an Bord, der »George Washington« sank immer schneller,
kenterte und sackte wie ein Bleiklotz weg. In der Achterbordwand
hatten wir unter der Wasserlinie ein großes langes
Loch erkannt.

»Die verdammten treibenden Baumstämme«, fluchte Greap
in verbissener Wut. »Das kommt davon, wenn die kanadischen
Flößer ihre Flöße so liederlich herrichten. Suchen wir Grace
und Bishop! Welch ein Wahnsinn, bei dem Unwetter mit
Schwimmwesten sich dem See anzuvertrauen!«

»Chicago 11« suchte zwei Stunden. Immer wieder kreisten
wir mit halber Kraft, wir hielten Bootshaken bereit, auch
der zweite Scheinwerfer arbeitete, — — und es goß und
stürmte, der Kutter taumelte wie betrunken, zuweilen peitschten
die beiden Schrauben die leere Luft.

Es war sieben Uhr abends geworden. Der Orkan hatte
sich ausgetobt. Aber der Regen blieb. Nebel kam hinzu und
fröstelnd saßen wir in der Kajüte bei heißem Tee und einem
warmen Gericht.

Harst hatte eine Karte ausgebreitet.

»Hören Sie mal, Greap, — dieses Nest Harpington ist
ja eine Insel!«, sagte er erstaunt.

»Natürlich — Insel, was sonst?!«

»Und der Ort selbst?«

»Eine Schiffswerft, hundert Einwohner, — — ein Nest!!«

Harst pfiff leise durch die Zähne.

»Greap, dieses Nest dürfte von Geiern bewohnt sein«,
meinte er ernst. »Ich gebe Ihnen einen guten Rat: Steuern
Sie die Insel von Norden an, nicht von Süden, wo der Ort
und die Werft und der kleine Hafen sich befinden.«

Greap trank einen langen Schluck.

»Sie denken, daß …« — er vollendete den Satz nicht.

»Walfisch-Kolonie!«, erklärte Harst sehr trocken. »Oder
Geier-Kolonie, was dasselbe ist.«

Greap senkte etwas den Kopf. Von unten herauf schaute
er Harst mit jenem unmerklichen Zwinkern an, das vielleicht
zwischen heimlichen Verschwörern sehr gut angebracht ist. »Hm,
der Baumstamm will Ihnen nicht recht zusagen, Harst.«

»Und die Schwimmwesten noch weniger«, meinte da zur
allgemeinen Überraschung Baby Houston.

Kaptain Charly war sichtlich sehr erstaunt über diese
Äußerung.

Houston fügte äußerst wurstig hinzu: »Es ist doch immerhin
eine Schiffswerft, und der Eigentümer der kleinen, dicht bewaldeten
Insel ist zugleich Besitzer der Werft, Amtsvorstand
und … sonstiges.«

»Das hat er von mir!«, meldete sich Wilkiens Baß.
»Das Kindchen schmückt sich mit fremden Federn!!«

»Bei Ihrer Glatze, Wilkiens …!!«, sagte das Baby frech
und futterte weiter. »Da — ist nicht mal eine Pflaumfeder
auszurupfen — abgeleitet nicht von Flaum, sondern von
Pflaume, womit ich jedoch nicht Ihre Nase meine.«

Vielleicht wäre der gutmütige Wilkiens jetzt doch grob
geworden. Aber die starke Erschütterung, die plötzlich durch
den Kutter ging und die sogar zwei Teegläser umkippen ließ,
beendete das Wortgefecht.

»Schotten dicht!«, brüllte Greap …

Houston war wie ein Blitz draußen …

Dann ein zweiter Stoß, — — und der Knall des Buggeschützes
mischte sich in das Bersten und Knacken der Eisenplanken.

Wir stürzten an Deck … Nebel, Nebel, — — Regen,
Regen … Finsternis …

»Worauf feuerten Sie?«, rief Greap dem Baby zu.

»Eine Jacht, Käpten, — — eine kleine Jacht, — —
dort … dort …«

Aber dieses »dort« war das Nichts, waren Nebelschleier,
Regenschauer, Dunkelheit.

»Chicago 11« bekam böse Schlagseite, lag ganz schief.
Das Heulen einer Dampfersirene veranlaßte Greap, das kleine
Beiboot auszuschwingen. Der Dampfer stoppte. Es war ein
Frachter aus Chicago. Der Käpten machte erst Ausflüchte,
aber Charly Greap wurde sehr energisch, und der Steamer
überließ uns seinen Kutter und nahm nachher »Chicago 11«
in Schlepptau. Smith blieb an Bord des Dampfers als
Wache. Er hatte den Befehl, niemand von der Besatzung an
Land zu lassen und die Hafenpolizei aufzufordern, das Schiff
vorläufig zu besetzen.

Der Kutter der »Atlanta« verschwand mit uns gen
Norden.

6. Kapitel.

Die Insel Harpington.

Und dieser Kutter war nicht »Chicago 11«, hatte nur
einen Hilfsmotor, ein Klappverdeck und krebste durch das
Wasser wie eine lahme Flunder. Es war kalt, wir lagen in
Wolldecken gehüllt und versuchten zu schlafen, aber die Kanaille
von Motor war einer jener Lärmapparate, die sogar
Tote aufwecken könnten. Müdigkeit und ein Glas Medizinalwein
wiegten mich schließlich doch in das Traumland hinüber,
obwohl Wilkiens mit dem Petroleumkocher sich abmühend,
einen Gestank verbreitete, der an Ölfelder erinnerte.

Der Morgen kam. Wie gerädert saß ich auf der harten
Bank und massierte meine eingeschlafenen Beine. Ausgerechnet
die schliefen noch.

Auf das Deck trommelte der Regen, der Motor knatterte,
knallte, rasselte, die Petroleumlampe pendelte hin und her,
und Wilkiens reichte mir einen dampfenden Aluminiumbecher
Kaffee. »Da — prima prima, — Harst und der Kaptain sind
draußen, Mr. Schraut. Wir befinden uns bereits zwischen
den Inseln und suchen die richtige. Vor hundert Jahren ist
hier mehr Blut geflossen, als in ein Heringsfaß reingeht, und
die Skalpe waren billig wie Schafwolle … Gerade hier hielten
sich die Rothäute am zähesten. Arme Teufel, — — alles
futsch, nur die moderne Romantik ist geblieben, und die schaut
anders aus.«

Houston saß neben mir. »Vielleicht verlieren auch wir
die Skalpe«, meinte er mit äußerster Wurstigkeit. »Falls es
zutrifft, daß diese Werft und dieses Nest Harpington ein
großes Banditenlager sind, werden wir wohl ein Gericht blaue
Bohnen gratis bekommen.«

Der Motor schwieg und wir hörten wie der Kutter an
Holz entlangschrammte. Dann lag er still.

Die Vorhänge des Eingangs bewegten sich. Harst steckte
nur den Kopf herein und flüsterte: »Leise sprechen! Licht
aus!«

Ich trank schleunigst den Becher leer, würgte ein Stück
Büchsenfleisch hinab und ging an Deck. Hinten standen Harst,
Greap und zwei der Elite und machten den Kutter an den
Ästen der im Wasser liegenden, durch den Sturm entwurzelten
Tannen und Eichen fest. Die Morgendämmerung
kämpfte vergebens gegen den noch immer dicken Nebel und die
gelegentlichen Regengüsse an. Wir lagen hier in einer kleinen
Bucht, vor uns stand düster und schweigend ein dichter Waldstrich.

»Es ist die Insel«, erklärte Greap ganz leise. »Drüben
steht das Seezeichen, daneben ein kleiner selbsttätiger Leuchtturm
mit Blinklicht. Es stimmt schon.«

Dann erlaubte ich mir die Frage, die die Sachlage
wesentlich klärte. »Heißt denn der Eigentümer Blawal?!«

»Keine Rede! Wilkiens, der hier Bescheid weiß, behauptet
er hieße Jack Sunnersett.«

Harst, der mit hochgeklapptem Mantelkragen dabeistand,
meinte ironisch: »Namen sind Schall und Rauch. Jack Sunnersett
soll ein uralter Knabe sein der sogar für seine Arbeiter
eine Kirche bauen ließ und einen Pfarrer aus eigenen
Mitteln bezahlte. Allerdings gehören die Leute sämtlich zu
irgend einer der vielen Sekten. Wilkiens redete was von
»Brüdern vom heiligen Jordan« das alles ist mir ziemlich
gleichgültig. Hauptsache bleibt: Die ganzen Bewohner hängen
oder kleben wie Pech und Schwefel zusammen, und Pech und
Schwefel sind notwendige Utensilien der Hölle, sagt man. —
Von mir aus kann es losgehen, Greap. Nur keine Zeit verlieren.
Der arme Fraser hat uns durch den Brief einen Wink
gegeben, der uns genügen sollte. Und daß Miß Grace den
Brief liegen ließ nachdem sie »Mord« konstruiert hatte, ist
eins der vielen Unklarheiten in ihrem Verhalten. Sie wird sie
aufklären müssen.«

»Falls sie noch lebt«, meinte ich zweifelnd. Und das war
meinerseits kein Auf-den-Busch-Klopfen.

»Natürlich lebt sie!«, erwiderte Kaptain Charly an Harsts
Stelle. Dann erteilte er seine Befehle. Auf dem Kutter
sollte nur ein einziger Mann zurückbleiben. Der Riese Wilkiens
schleppte das Maschinengewehr, ein anderer die Patronenkästen,
wir selbst hatten jeder zwei Pistolen mit. Houston
behängte sich mit Handgranaten und sah wie ein Straßenhändler
mit etwas eigenartig geformten Küchenkellen aus.
Die Vorhut bildeten Greap und wir beide, als Verbindungsmann
wurde Houston bestimmt, die vier anderen folgten in
vierzig Meter Abstand. Im Walde fanden wir sehr bald einen
sehr sauber angelegten Weg, und es zeigte sich, daß der Wald
nach Süden zu als Park hergerichtet war. Dann überblickten
wir ein großes, villenartiges Gebäude jenseits einer glatten
Rasenfläche, es lag still und dunkel da, der Nebel hatte sich
hier in dieser Lichtung noch dichter zusammengebraut, wir
horchten, irgendwo in der Ferne kläffte ein Hund und von den
Kanälen zwischen den Inseln ertönte das dumpfe Tuten eines
Dampfers, der vielleicht eine Anzahl Flöße schleppte. Harst
trennte sich von uns, machte zweimal die Runde um das Haus
und kehrte mit der Meldung zurück, daß nach Süden zu in
dem Orte Harpington verschwommene Lichter blinkten und daß
er sogar die großen Lampen des Hafens gesehen habe. »Und
die Haustür«, schloß er nach kurzer Pause, »ja die Haustür
war offen — ist offen ist nur angelehnt … Lassen Sie Ihre
Leute hier am Waldrand, Greap wir drei und Houston genügen:
Es muß die Villa Jack Sunnersetts sein.«

Das Haus war im Stil eines besseren Landhauses mit
großen Veranden, ein paar Dachtürmchen und Balkons erbaut.
Links davon hinter einer Hecke stand noch ein Stall.
Als wir die Vordertür erreicht hatten, sah auch ich die von
Harst erwähnten Lichter in der Ferne schimmern. Eine breite,
gepflasterte Straße lief vom Hause gen Süden. Von den Gebäuden
das Ortes war nichts zu erkennen, lediglich rechts gewahrte
ich die verschleierten Umrisse einer kleinen Kirche mit
spitzem Turm. — Greap betrachtete etwas mißtrauisch die
halb offene Haustür, schaltete dann seine vor der Brust festgeknöpfte
Laterne sekundenlang ein und entzifferte das Messingschild,
das an der Tür angebracht war.
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Es war immerhin auffallend, daß die schwere Eichentür
offen stand und daß nicht einmal drinnen in der Vorhalle Licht
brannte. Anderseits hatte Wilkiens vorhin betont, daß die
Sekte der Brüder vom heiligen Jordan als eines ihrer Glaubensprinzipien
das Vertrauen in die Ehrlichkeit der Mitmenschen
besonders hochhalte und auch danach handele. (Es
gibt drüben in Amerika zahllose Sekten mit den wunderlichsten
Bekenntnissen. Erinnert sei nur an die Mormonen,
deren Vielweiberei allerdings nicht mehr besteht.) — Als Greap
nun das Türschloß beleuchtete, zeigte sich, daß ein eigentliches
Schloß gar nicht vorhanden war, sondern lediglich ein Drücker
außen und innen. Diese Entdeckung machte auch Harst stutzig.
»Wenn die Leute hier so felsenfest darauf bauen, daß Gott
ihr Eigentum schon schützen wird, ist dies entweder äußerst
schlau berechneter Bluff oder aber die unumstößliche Gewißheit,
daß — — es hier nichts zu stehlen gibt.« Er lachte leise und
zog Charly Greap zur Seite. »Gestatten Sie mal, lieber
Freund, Sie stehen hier auf einem eisernen Fußkratzer, und
ich habe gegen solch Metalldinger seit einer bestimmten Nacht
eine direkte Abneigung.« Er bückte sich, packte den Fußkratzer,
der aus einem umfangreichen Gefüge von Stäben
bestand, und suchte ihn emporzuheben.

»Festgeschraubt! Schon faul! — Leuchten Sie mal, Greap.«

Er nahm sein Messer und fuhr am Unterrande der Außenstäbe
entlang. Die Klinge fand Widerstand, er bewegte sie
wie eine Säge hin und her, richtete sich wieder auf und meinte
spöttisch: »Feine Prinzipien — — allerhand Achtung!! Ein
elektrisch geladener Fußkratzer, ein natürlich auch geladener
Messingtürdrücker, — — hätten Sie die Hand auf den Drücker
gelegt, wäre der Stromkreis geschlossen gewesen, und Sie
hätten nie wieder einen Arzt gebraucht, lieber Greap. Treten
wir ein in die Hallen der Ehrlichkeit, aber mit entsicherten
Pistolen. Diese Brüder vom Jordan bluffen die Behörden,
das wissen wir nun.«

Als wir in der Vorhalle standen, lehnte Harst die Tür
wieder an und suchte nach dem Lichtschalter. An der Decke
hing eine elektrische Krone mit fünf Armen, sogar Wandleuchter
waren vorhanden, aber ein Lichtschalter fehlte. Trotzdem
genügten unsere Laternen, wir sahen billige Teppiche,
Korbmöbel, weiß lackierte Türen, im Hintergrunde eine beläuferte
Treppe und ein paar fromme Gemälde kitschigster
Art.

Auch diese weißen Türen hier unten, von denen drei
rechter Hand schwarze Aufschriften trugen, waren nur angelehnt,
aber vor jeder lag eine geflochtene Fußmatte, und
die nüchterne Prüfung ergab, daß die Matten sämtlich festgenagelt
waren und in dem Flechtwerk verborgen kleine Stahlbürsten
enthielten.

»Seltsame Jordanbrüder!«, meinte Harst noch ironischer.
»Ich wette, daß diese Villa außerdem noch mit allerhand
Alarmvorrichtungen ausgestattet ist, womöglich gar mit Selbstschüssen
und ähnlichen Knalleffekten. Verspüren Sie große
Lust, dieses elektrische Zauberschloß zu durchsuchen, Greap?«

Kaptain Charly stieß die eine Kontortür mit dem Fuße
auf und leuchtete in das Zimmer hinein. Vier Tische, Aktenböcke,
zwei Schreibmaschinen und links an der Wand ein
mächtiger Tresor modernster Bauart: Das war die »Kasse«
der Werft. — Greap ging leise hinein und beleuchtete die
Wände und den Tresor. »Der ist verschlossen«, sagte er
scherzend. »So weit geht das elektrisch geladene Vertrauen der
Jordanbrüder doch nicht, daß sie ihre Schätze offen zeigen.«

Links neben der Kasse befand sich eine Tür: »Privatbüro.
Anmeldung im Büro.«

Auch die Tür bekam einen Fußtritt, — und zu unserem
Erstaunen war dieser Raum nicht leer.

An einem mächtigen Schreibtisch saß ein alter Herr, der
in der Tat in die Gefilde des Jordans und in die Zeit der
alttestamentlichen Propheten hineinpaßte. Infolge des Geräusches
der zurückschlagenden Tür hatte er den Lichtschirm
der Lampe zur Seile gedreht und schaute uns durch seine Hornbrille
prüfend an. Seine ehrwürdige Erscheinung, sein schwarzes
Käppchen auf schneeweißem Haar, das blasse, durchgeistigte
Gesicht und der lange weiße Patriarchenbart zwangen selbst
Greap zur Höflichkeit. »Sunnersett, nicht wahr? Ich möchte
Sie einiges fragen.«

Der Greis blickte äußerst mißbilligend auf Greaps Pistole,
nahm dann ein Hörrohr, wie es die Schwerhörigen benutzen,
vom Tisch und drückte die Mündung in das linke Ohr. »Ich
höre etwas schlecht«, meinte er mit einer weichen, wohllautenden
Stimme. »Was wünschen Sie?! — Bitte tun Sie jedoch
die Waffe weg. Die ist hier vollkommen unangebracht.«

Harst, der sich neben Greap gestellt hatte, leuchtete ohne
weiteres unter den Tisch.

»Mr. Sunnersett, tragen Sie immer Gummischuhe?«

Der Greis nickte. »Immer … Gefütterte Gummischuhe.
Mein Sohn verlangt das. Die Inselluft ist etwas
feucht, Mister, und in meinen Jahren neigt man zu Rheuma.«

Verhöhnte er uns?! — Greap schien diesen Eindruck gewonnen
zu haben, denn er sagte weit schärfer: »Mr. Sunnersett,
hier ist meine Legitimation … Ich bin Kaptain Hutter
vom Sonderdezernat der Chicagoer Detektivpolizei.«

Ehrliches Erstaunen zeigte sich in den ernsten Zügen des
Greises. »Nun ja, — gut, — und was soll die Chicagoer
Polizei hier in einer der friedlichsten Siedlungen, die je den
Vereinigten Staaten zur Ehre gereichten? — Mr. Hutter,
dienstlich können Sie doch kaum …« — er unterbrach sich
und blickte starr auf Harsts rechte Hand. »Noch ein Waffe?!
Meine Herren, das sieht ja fast wie eine Haussuchung aus!
Wir leben hier seit fünfzehn Jahren völlig unbelästigt, wir
arbeiten, bauen Jachten, Kutter, Schleppdampfer, wir …«

Charly Greap erklärte sehr kurz angebunden:

»Und laden Türdrücker und Fußmatten elektrisch und …
spielen Theater, Mr. Sunnersett. Sie nämlich! — Meine
Vollmacht reicht auch für die ganze Union, nicht nur für den
Staat Illinois. Sie werden uns begleiten. Wer befindet sich
außer Ihnen noch im Hause?«

Der Greis hatte sich langsam erhoben. Sein Gesicht
rötete sich, unwillig blitzten seine Augen den mageren Charly
an, und die weiche Stimme ward flammende Empörung.

»Mr. Hutter, derartiges hat sich hier noch nie abgespielt
— nie! Mein Haus durchsuchen?! Sind wir Verbrecher?! —
Hüten Sie sich, ich habe mächtige Freunde, und ich bin nicht
geneigt, mir Übergriffe irgend eines Beamten gefallen zu
lassen!«

Er stand in imponierender Größe da, sein schwarzer
Rockanzug, seine tadellose Wäsche, die gepflegten Hände und
andere Kleinigkeiten trugen dazu bei, die Unantastbarkeit seiner
Persönlichkeit noch zu unterstreichen.

Aber Charly Greap war nicht umsonst schon früher in
Newyork als Detektiv durch eine vielseitige Schule der Menschenkunde
gegangen.

»Sind Sie hier allein im Hause?«, fragte er scharf.

Jack Sunnersett hob den Arm. »Hinaus mit Ihnen!!
Sofort!« Seine Stimme überschlug sich vor Grimm. »Ja,
ich bin allein, in der Kirche ist Frühgottesdienst … Aber
wehe Ihnen, wenn Sie es wagen, irgendwie hier …«

Er brach kurz ab, ließ den Arm sinken, musterte uns nochmals
wie Leute, die er nicht für ganz zurechnungsfähig hielt,
setzte sich, ergriff den Federhalter und schob den Lampenschirm
wieder so zurück, daß das Licht nur auf die Schreibtischplatte
fiel.

»Bitte, gehen Sie«, meinte er sehr förmlich. »Ich beginne
mein Tagewerk sehr früh.«

Ich gewann immer mehr den Eindruck, daß wir uns hier
gründlichst auf falscher Fährte befänden. Dieser Greis schauspielerte
nicht.

Greap wurde ebenso unsicher.

Harst beugte sich vor und rief dem Greis sehr scharf
akzentuiert zu: »Kennen Sie Mr. Anatol Fraser aus Chicago,
den Bankier?«

Des alten Mannes Kopf schnellte wieder hoch. Seine Züge
wurden finster und feindselig.

»Ich kenne ihn und kenne ihn nicht … Es ist mein Stiefsohn,
wir stehen jedoch in keiner Verbindung miteinander. —
Hat Fraser endlich einmal der Arm der Gerechtigkeit gepackt?
Das würde mich nur freuen, denn er ist ein …«, — abermals
verstummte er, und sein Gesicht zeigte schmerzliche Enttäuschung:
»Nein, — Fraser ist zu schlau, zu klug …! Ich wünsche auch
nicht, daß man ehrliche Namen mit dem eines … Bilderdiebes
gemeinsam nennt. Bitte, meine Herren, verlassen Sie
mich. Von mir erfahren Sie nichts — gar nichts! Sparen
Sie sich jede Mühe.«

Harst raunte Greap etwas zu.

Wir gingen stumm von dannen. Ein Wort aber aus den
Sätzen das alten Mannes war wie ein zündender Funke in
mein Hirn eingeschlagen: Bilderdieb! — Ich glaubte jetzt die
Zusammenhänge ungefähr zu überschauen.

7. Kapitel.

Die Jordanbrüder.

Würden die Polizeiämter der Vereinigten Staaten ihre
Kriminalarchive der letzten zwanzig Jahre der Allgemeinheit
zugänglich machen, so würde unbedingt all das törichte Geschwätz
jener leichtfertigen Kritiker, die die Kriminalliteratur
als blöde Phantastereien verdammen, sehr bald verstummen.
Schon der ewige Kampf gegen die Alkoholschmuggler hat
auf seiten beider Parteien zu den unglaublichsten, raffiniertesten
Tricks und Machenschaften geführt. Wer sich der Mühe
unterzieht, auch nur knappe Zeitungsnotizen über das Wesen
der organisierten Verbrecher drüben zu sammeln, wird sich
wundern, welche Fülle von Tatsachen, die zum Teil die grausige
Detailmalerei eines Wallace noch übertreffen, sich ihm aufdrängt.
Ich erinnere hier nur an drei Vorkommnisse: Erstens
an den Überseetransport einer Leiche nach Newyork, deren
Zinksarg von den mißtrauischen Zollbeamten geöffnet wurde.
Im Leibe des Toten lagen (Einzelheiten vermeide ich) Juwelen
für rund eine halbe Million Dollar. — Ich erinnere an
das zum Abwracken von den amerikanischen Marinebehörden
versteigerte U-Boot, das eine Bande von Alkoholschmugglern
durch einen biederen Strohmann erwarb und ein volles
Jahr zum Schmuggeln benutzte. Ich erinnere endlich an das auf
einer Halbinsel bei B. an der Atlantischen Küste gelegene
Schloß des Millionärs W. H., der … der Anführer einer
Bande von Schmugglern und Bankräubern war. Sein ganzes
Schloßpersonal setzte sich aus den gefährlichsten Banditen zusammen,
dabei verkehrte Mr. W. H. in der besten Gesellschaft,
bis zwei Detektive ihm endlich das Handwerk legten. (Anm.
d. Verlages: Am 7. Oktober 1930 wurde Frau Compton, Gattin
des Bürgermeisters von Chicago, überfallen und ihrer Juwelen
beraubt, unter denen sich ein Ring im Werte von
10 000 Dollar befand. — — Kommentar überflüssig.) —

Vor dem Hause hielten wir kurzen Kriegsrat ab. Greap
und Harst bestanden darauf, die Kirchenbesucher drüben vorläufig
festzuhalten und dann erst das Sunnersett-Haus genau
zu durchsuchen. Houston und ich waren dagegen, denn falls
wir hier tatsächlich eine harmlose Inselsiedlung derart belästigten,
mußte es zu einem hemmungslosen Pressegezeter
kommen.

Greap ließ die übrigen Leute holen, und als wir die
Kirche unbemerkt erreicht hatten, wurden Houston und ein
zweiter Mann vor dem Sakristeiausgang aufgestellt, während
Wilkiens mit dem Gurtspucker mit uns hineinkommen sollte.

Wir fanden das aus dunklen Glasurziegeln erbaute Kirchlein
bis auf den letzten Platz gefüllt. Bei unserem Eintritt
verstummte der junge Prediger, der gerade vor dem reichlich
eigenartigen Altar den Schlußsegen spendete. Männer, Frauen
und Kinder drehten sich wütend nach uns um. Greap schritt
schnell nach vorn und erklärte ebenso kurz den Grund dieser
Störung.

Ich hatte inzwischen Zeit, mir die vier Personen anzusehen,
die in einem einzelnen Gestühl dicht am Altar saßen.
Ich traute meinen Augen kaum, als ich dort zwischen einer
älteren Dame und einem jungen Mädchen Anatol Frasers
Ebenbild sitzen sah. Die Ähnlichkeit war so verblüffend,
daß ich sofort Harst leise anstieß und ihn auf jenen Mann
aufmerksam machte. Harst blickte scharf hin und winkte dann
einem von Greaps Leuten. »Haben Sie Handschellen da?
— Gut, kommen Sie mit …«

Greap redete noch, verstummte und beobachtete die aufregende
Szene vor dem Gestühl mit dem unerschütterlichen
Gleichmut eines Mannes, der selbst dies vorausgeahnt hatte.
— Der Herr, der Anatol Fraser so sehr ähnlich sah, hatte
sich erhoben, während das unwillige Gemurmel in der Kirche
zu lauten Flüchen anschwoll. Die etwa vierzig Männer waren
gleichfalls aufgesprungen, und urplötzlich hielt jeder von ihnen
eine gewichtige Pistole in der Hand.

Wilkiens tiefer Baß kam jeder Anrede Harsts an den
Doppelgänger des Chicagoer Millionärs zuvor. »Hinsetzen
— — Hände hoch, oder ich bespritze euch mit einer Sorte
Weihwasser, die euch Bürschchen unbedingt zur Seligkeit verhilft.«

Eine Anzahl Köpfe fuhr herum. Das Maschinengewehr
mit dem hochgeklappten Schutzschild wirkte außerordentlich
beruhigend. Die Leute sahen ein, daß ein Kugelwechsel nur
zu ihren Ungunsten enden konnte. Die meisten steckten die
Pistolen wieder ein und hoben artig die Arme, einige besonders
Widerborstige taten es freilich erst auf Wilkiens noch
nachdrücklichere Mahnung.

Harst stand dicht vor dem Fraser-Doppelgänger.

»Wer sind Sie?!«

»Allan Fraser«, erklärte der gutgekleidete Mann mit
hochmütiger Kopfbewegung, die eigentümlich an Grace Trolborns
ganze Art erinnerte.

»Ein Bruder Anatol Frasers?«

»Zwillingsbruder«, erklärte Allan Fraser noch hochmütiger.
»Und Sie, Mister? Auch Polizist?!« Das war
frechen Hohn.

Der Mann war entschieden weit energischer als der Bankier.
Seine Augen hatten einen Ausdruck der auf eine sehr
selbstherrliche und rücksichtslose Natur schließen ließ.

Greap trat näher. »Sie haben gehört, wer ich bin«,
sagte er sehr gelassen. »Ich verhafte Sie wegen dringenden
Verdachtes …«

Das junge Mädchen hatte einen schrillen Schrei ausgestoßen.
Totenbleich drängte sie sich vor den höhnisch lächelnden
Menschen und schrie Greap mit bebender Stimme ins Gesicht:
»Herr, — das ist mein Vater, das ist der gütigste Mensch
unter der Sonne, das …«

Was folgte, war Tumult, Flüche, — — und Flucht …

Allan Fraser hatte sich blitzschnell über die Rückenlehne
des Gestühls geschwungen, hatte blitzschnell eine an der Kirchenwand
angebrachte große Marmortafel mit goldener Inschrift
wie eine Tür aufgerissen, war hindurchgeschlüpft, und hatte
sie wieder zugeschlagen.

Das Wutgeheul der Männer der Inselsiedlung brandete
empor und mischte sich in das jäh auflebende Knattern des
Gurtspuckers. Wilkiens feuerte dicht über die Köpfe hinweg,
Mauerkalk spritzte, abprallende Geschosse surrten wie bissige
Hornissen durch die Luft.

Greap rannte der Tür zu, wir hinter ihm drein …
Draußen hörten wir Houston auf der Straße brüllen: »Hierher
— — er flieht … hierher!« Die Schüsse mußten das Baby
aufmerksam gemacht haben. Wir sahen ihn im Nebel wie
einen Schatten dahingleiten, es wurde ein Wettlauf bis zum
Hafen hinab, keinem Menschen begegneten wir, aber die
großen Bogenlampen der Hafenanlage und der Werft gestatteten
uns, Frasers Tun genau zu beobachten. Er hatte von
einem Bootssteg hinter aufgestapelten Fässern Deckung gesucht,
er hatte auf den heranstürmenden Houston gefeuert,
und Houston taumelte und schlug wie ein Klotz zu Boden.

Fraser, der vor uns dreihundert Meter Vorsprung hatte,
rannte auf die Brücke, an der eine mittelgroße Jacht vertäut
lag. Sie konnte nur sehr oberflächlich befestigt gewesen
sein. Fraser hatte sie im Nu los — der Motor sprang an,
die Jacht glitt in den Nebel der Bucht hinein …

Noch anderes geschah.

Baby Houston stand urplötzlich auch auf der Brücke,
und er, wohl der schnellte Handgranatenwerfer der Elite, zog
eine Stielgranate nach der anderen ab und schleuderte sie wie
Keulen hinter der Jacht drein. Ob er traf, war nicht festzustellen.

Die Jacht verschwand im Nebel.

Ganz außer Atem langten wir neben ihm an.

»Zehn, Kaptain«, sagte er schmunzelnd. »Und acht von
den Pillen liegen bestimmt an Deck, drei davon wahrscheinlich
in der Mittschiffsluke, die offen stand. Überhaupt ein
seltsamer Kahn, diese Jacht, — breit wie …«

Vor uns aus dem Nebel kurz hintereinander mehrere
Detonationen …

»Hallo — — meine Pillen«, jubelte Houston. »Sagte
ich nicht, daß sie an Deck fielen!! — — Dort liegt ein kleines
Motorboot, Kaptain … Vielleicht ist der Stänker fahrtbereit!«

Er war es … Wir knatterten davon, — zu sehen war
nichts, aber durch die Nebelschwaden drang das gedämpfte
Geräusch eines arbeitenden Motors und ein gräßliches
Stöhnen.

Wir horchten …

Greap und ich standen vorn im Boot, Houston in der
Mitte, Harst steuerte.

»Mehr Backbord!«, brüllte Greap …

Wir horchten …

Aber die kleine Jacht war schneller. Das Geräusch
des Motors verstummte, nur ein heiserer Aufschrei noch …

Wir merkten, daß wir oberhalb des Hafens waren.
Leichte Wellen plätscherten gegen die Bordwände, ein kühler
Wind zerriß die Nebelschwaden, und weit voraus erblickten
wir im ersten Schimmer der noch verhüllten Sonne die Jacht
mit den braunen Segeln.

Sie fuhr im Zickzack, — — sie wurde nicht gesteuert,
das Stöhnen besagte genug: Allan Fraser war verletzt, lag
irgendwo hilflos an Deck.

»Wir müssen ihn haben!«, meinte Greap erbittert. »Noch
lebend. Der Bursche soll gesundgepflegt werden für einen
anderen letzten Gang!«

Wieder schlossen sich die Nebelschleier, und wieder in der
Ferne ein dumpfer Knall, dem eine grelle, hochschießende Fontäne
folgte.

»Der Benzintank!!«, sagte Houston finster. »Schade, auf
die Weise entgeht der Kerl uns.«

Irgendwo aus dem Nebel eine dünne schrille Sirene,
dreimal aufheulend …

»Wasserpolizei!«, — und Greaps silberne Pfeife schrillte
in kurzen Zwischenräumen bis nach Minuten aus dem fahlen
Grau ein großer Kutter hervorschoß … Der Führer, ein
Sergeant, prüfte erst sehr sorgfältig Greaps Legitimation.

Dann salutierte er stramm. »Ganz zu Ihrer Verfügung,
Kaptain Hutter. — Wir haben noch gerade mit knapper Not
einen Mann aus dem Wasser gefischt, die Jacht sackte weg.
Dort liegt er …« Er zeigte auf die erleuchtete Kajüte.

Auf der Wandbank lag Allan Fraser totenbleich. Wasser
und Blut rann aus seinen Kleidern. Aber trotz des handlangen
Splitters in der Brut flackerte uns aus seinen Augen
ein wilder Haß entgegen. Seine Hand wollte nach der Hüfttasche
greifen, — die Hand fiel herab und eine schreckenerregende
Flut von Verwünschungen folgte.

»Sergeant, den Verbandkasten!«

Fraser wehrte sich. Aber das Stück Handgranate, das
halb in den Rippen steckte, wurde entfernt, die Wunde gesäubert,
verbunden und schließlich noch eine Kampferinjektion
gegeben. Fraser war ohnmächtig geworden.

Der Kutter und unser kleines Boot landeten im Hafen.
Fünf Mann des Kutters kamen mit, zwei trugen die Leinwand,
auf der Fraser lag, und zwei schleppten das Maschinengewehr
des Patrouillenbootes. — In der Kirche fanden wir
ein sehr friedliches Bild vor. Wilkiens hatte die andächtige
Gemeinde sehr bald völlig in der Hand gehabt, die Jordanbrüder
lieferten jetzt ohne weiteres ihre Waffen ab, und Frauen
und Kinder durften in ihre Häuser heimkehren.

»Es geht wie am Schnürchen«, lobte Greap und wandte
sich dann sehr höflich an die drei Personen in dem besonderen
Gestühl. Es war dies die Gattin Mr. Jack Sunnersetts,
ferner deren Schwester und Mr. Allan Frasers Tochter Lizzie.

»Frau Sunnersett«, redete er die grauhaarige, recht
üppige Dame an, »sind Sie die Mutter Anatol und Allan
Frasers?«

»Ja …« Es klang sehr kleinlaut, und unter Schminke
und Puder war ihr Gesicht ohne jede Spur von Farbe.

»Und Miß Lizzie, — ist sie eine Schwester von Miß
Grace, die sich Trolborn nennt? Die Ähnlichkeit ist ziemlich
sprechend.«

Die Frau mit den harten, scharfen Zügen stieß hasserfüllt
hervor: »Leider!!«

Neben ihr ertönte von Lizzies blassen Lippen ein gequälter
Aufschrei. »Ich habe eine Schwester?! Das ist mir
stets verheimlicht worden!! Weshalb?!«

Sie hatte den hübschen Kopf gedreht und starrte Frau
Sunnersett vollkommen fassungslos an. »Überhaupt,
was geht hier vor?! Ich begreife nichts von diesem unerhörten
Eindringen der Polizei in diese Kirche, die …«

»… die mit zu einem Banditennest zählt, Miß Fraser«
ergänzte Greap den Satz mit milderer Stimme. »Offenbar
sind Sie und der alte Mr. Sunnersett vollkommen ahnungslos
geblieben, während diese Inselsiedlung samt ihren Bewohnern
sich als Alkoholschmuggler, Bankräuber und großzügige
Diebe betätigten. — Folgen Sie uns. Das Weitere
dürfte in der Villa endgültig erledigt werden.«

Houstons frisches Organ erklang vom Altar her. »Kaptain,
das Ding läßt sich drehen! Die Kirche steht auf Felsboden
… Hallo: — — ein Schacht, eine Treppe! Vielleicht
fließt da unten der heilige Jordan entlang!«

Da unten in einer sehr geräumigen natürlichen Höhle
floß später Alkohol in tiefe Ritzen … Später. — Da unten
fanden wir die beiden Hausdetektive mit bösen Kopfwunden,
fanden wir auch die gefesselte Grace Fraser-Trolborn in halber
Betäubung. Außerdem verfügten die Jordan-Brüder auch
über ein reiches Lager von Rauschmitteln, Waffen und Munition.
Seit Monaten hatten die vereinigten Polizistenkräfte
der Staaten Michigan und Illinois (Chicago gehört zu Illinois,
während der Staat Michigan die Nordseite der großen
Seen umfaßt) kein so umfangreiches Schmuggler- und Diebeslager
entdeckt wie hier. Auch die gestohlenen Gemälde kamen
nachher zum Vorschein, desgleichen die beiden Kassetten und
Miß Graces Schmucksachen.

Und — wie waren nun die Zusammenhänge dieser denkwürdigen
Affäre, die mit den vier Anzeigen im Michigan-Recorder
begann?

Im Grunde waren sie bereits geklärt. In der Kette des
Beweismaterials fehlten nur noch einzelne Glieder, und gerade
diese warfen ein bezeichnendes Licht auf nie geahnte Abgründe
menschlicher Verworfenheit und auf die ungeheure
Verschlagenheit jenes Mannes, der als »Blawal« endlich entlarvt
wurde.

Was bedeutete »Blawal«?

Die Lösung des Rätsels der dunklen Zusammenhänge
sollte noch seltsame Überraschungen bringen.



8. Kapitel.

Um geringe Schuld.

In Allan Frasers Herrenzimmer im ersten Stock des
überelegant eingerichteten Hauses saßen zu ernstestem Konsilium
mehrere Männer um den Sofatisch. Der alte Mr.
Sunnersett, Gründer der Kolonie und ehrlicher, nur betrogener
Mann, hatte in einem Lehnstuhl Platz genommen.

Wie zum Hohn hatte die Sonne inzwischen den Nebel
verscheucht und warf breite Lichtfluten durch die hohen Fenster
auf die übernächtigten Gesichter Kaptain Greaps und eines
Teiles seiner Elite. Die Telephonleitung zum Festland hatte
Chicago, Milwaukee und andere Städte der Umgegend bestimmte
Befehle vermittelt, und überall da, wo die frommen
Jordanbrüder ihre meist abseits gelegenen Niederlassungen
hatten, wurden diese Verbrechernester in aller Eile und Stille
ausgehoben. Die ganze Sekte der Brüder vom heiligen Jordan,
eine Gründung des einzigartig intelligent-verderbten
Allan Fraser, war eine große Verbrecherorganisation, zweifellos
die bedeutendste, die hier in den Nordoststaaten je gewirkt
hatte. Das Erstaunlichste dieses »Gang« und seines
klugen Gangsters Allan Fraser war die verblüffende Geschicklichkeit
gewesen, mit der die weitverzweigte Bande jeden
Verdacht von sich abgewendet und die Schuld an den zahllosen
Untaten anderen »Gangs« zugeschoben hatte. Allan Fraser
hatte sich selbst stets im Hintergrund gehalten, die Werft galt
als kleines Musterunternehmen, die Insel für ein Paradies
höchst ehrbarer Arbeiter. In Wahrheit war auch nicht ein
einziger der Leute nicht vorbestraft, alle stammten aus dem
Westen, alle führten falsche Namen. Es waren die berüchtigtsten,
vielgesuchtesten Tresorräubern unter ihnen, die nebenbei
glänzende Techniker und Werftangestellte waren. All das
kam später durch die polizeilichen Ermittlungen an den Tag.
Ich nehme dies hier vorweg, um Allan Frasers verbrecherisches
Genie in das rechte Licht zu rücken. Welcher Gangster
war je auf den Gedanken gekommen, die Religion als
Schutzmauer für Raubzüge und zur Täuschung der Polizei
zu benutzen?! — Er kam auf diese einzigartige Idee, und
ihm gelang es sogar, dem eigenen Stiefvater Sand in die
Augen zu streuen und Haß zu schüren, wo nicht der geringste
Grund dazu vorlag: — Haß gegen einen schwachen, haltlosen,
von Sammelwut besessenen Bankier: — den reichen Bruder!

»Sprechen Sie bitte«, wandte sich Greap-Hutter an Harst,
der neben dem Greise saß. »Einen kurzen Überblick über die
Ereignisse zu liefern, Unwichtiges wegzulassen und Wichtiges
hervorzuheben und zu ergänzen wird Ihrem juristisch geschulten
Geiste leichter als mir. Die Zeugen und Zeuginnen
befinden sich im Nebenraum und Houston dort an der Tür
wird den Zeugenaufrufer spielen.«

»Ich bin neugierig, Herr Staatsanwalt«, wagte Allan
Fraser mit zynischer Frechheit, dieser unbestreitbaren Eigenschaft
aller dekadenten Genies, zu bemerken. »Die Phantastereien,
mit denen Ihnen da meine mißratene Tochter Grace aufgewartet
hat, dürften als Ergüsse eines durch Nikotin vergifteten
Hirns vor unbefangenen Richtern bewertet werden.
Legen Sie also los, Mr. Horter.«

Harst nahm von dieser zwecklosen Anpöbelei keinerlei
Notiz. »Ihr Stiefvater wird kaum als glaubwürdiger Zeuge
irgendwie angezweifelt werden«, begann er ohne jede Schärfe.
»Auch ich selbst stehe sozusagen über den Parteien. Ich habe
die Entwicklung der Dinge wie eine kunstvolle Schachpartie
mit bearbeitet und lediglich Kaptain Hutter zuweilen zu diesem
oder jenem Zuge geraten. Die Vorgeschichte des Ganzen
liegt fünfzehn Jahre zurück. Die verwitwete Frau Anna
Fraser hatte zwei Söhne, Allan und Anatol, Zwillinge, jedoch
in den Charakteranlagen völlig verschieden. Allan haßte den
ehrlichen, anständigen, ruhigen Bruder von jeher, zumal dieser
geschäftlich außerordentlich vom Glück begünstigt wurde und
die Fraser-Bank, die bereits vor dem Zusammenbruch stand,
in kurzem wieder hochbrachte. Seine Mutter und sein Bruder
waren derweil nach Detroit ausgewandert, da das ererbte
Vermögen für die Ansprüche einer Stadt wie Chicago nicht
genügte. In Detroit lernte die Witwe Fraser den reichen
Sonderling Jack Sunnersett kennen, dessen Leichtgläubigkeit
in der Folgezeit von den Hand in Hand arbeitenden Mutter
und Sohn schamlos ausgenutzt wurde. Allan Fraser, verheiratet
und Vater zweier Töchter, wurde in demselben Jahr
Witwer, als Sunnersett die Insel Harpington auf Anraten
seiner Frau kaufte. Was Allan aus dieser Insel und Werft
dann insgeheim machte, wissen wir: Ein Verbrechernest.
Zugleich mit dem Inselkauf begann er seine Rolle als Prophet
der Brüder vom Heiligen Jordan, vielleicht der raffinierteste
Trick, der je zur Verschleierung gesetzwidrigen Handelns ausgeklügelt
wurde. — Nach ein paar Jahren, als Anatol
Fraser bereits wieder als reicher Mann gelten konnte, traten
seine Mutter und sein Bruder Allan mit Geldforderungen an
ihn heran. Er lehnte sie bis zu einem gewissen Grade ab,
da er inzwischen unzweideutige Beweise dafür erhalten hatte,
daß drei versuchte Tresoreinbrüche bei der Fraser-Bank lediglich
auf seinen ortskundigen Bruder zurückzuführen seien. Er
gab Mutter und Bruder eine beträchtliche Summe, stellte aber
die Bedingung, daß ihm dafür Grace, seine Nichte, die er
stets väterlich geliebt hatte, für immer überlassen bliebe. Er
wollte sie aus der verbrecherischen Atmosphäre von Harpington
befreien. Grace kam in sein Haus als Grace Trolborn,
angeblich als eine Verwandte einer Seitenlinie der Frasers.
Der Name Fraser ist hier so häufig, daß man den Propheten
Allan nicht mehr mit dem Abkömmling der angesehenen Chicagoer
Frasers identifizierte. Je mehr des Bankiers Reichtum
wuchs, desto grimmiger haßten ihn Mutter und Bruder,
die ihm seinerzeit bei der Erbauseinandersetzung alle Rechte
an der damals wertlosen Bank abgetreten hatten. Leider
übertrugen die beiden diesen Haß auch sehr geschickt auf
Sunnersett und Lizzie Fraser, denen sie vortäuschten, Anatol
habe sie bei der Erbauseinandersetzung betrogen. Und leider
hatte sich bei Anatol mittlerweile die Sammlerwut für kostbare
alte Gemälde derart entwickelt, daß er während einer
Europareise sich dazu verstand, einen gestohlenen Rubens zu
erwerben und durch einen Maler in Genf zwecks Transport
über den Atlantik übermalen zu lassen.«

In diesem Augenblick zeigte Greap, Houston und wir
anderen unverhüllt unser maßloses Erstaunen. Es war berechtigt,
denn von dieser Einzelheit wußten wir nichts.

»Die Umfälschung, das Übermalen alter Meister ist nun
eine Spezialkunst«, fuhr Harst fort, »deren Technik ich nicht
näher erläutern möchte. Jedenfalls bleibt dabei das ursprüngliche
Bild völlig erhalten, und das neue kann wie eine lose
Zelluloidschicht nachher wieder abgezogen werden. Der Genfer
Maler wählte als Deckbild Böcklins viel angezweifelten
Blaugrünen Walfisch. Anatol Fraser verzollte dieses Doppelbild
als »unechten« Böcklin und wies ihm nachher einen Ehrenplatz
in seinem Saale an. Aber mit dieser einen Unredlichkeit
hatte er sich Mutter und Bruder ans Messer geliefert. Sie
hatten ihn auch in Europa beobachten lassen, und sie besaßen
nun eine Waffe gegen ihn, drohten ihm mit Bloßstellung und
erpreßten von ihm große Summen, denn sowohl Frau Fraser-Sunnersett
wie Allan Fraser waren leidenschaftliche Spieler
und häufige Besucher verschiedenster Spielhöllen. Ihre Aufzeichnungen
beweisen das, wenn diese auch vorsichtshalber in
Chiffren niedergeschrieben sind und wie harmlose Privatkontobücher
aussehen. — Anatol wurde seines Lebens nicht mehr froh.
Sein Gemütszustand ängstigte Grace, und wie diese bereits
zugegeben, hat er sich ihr schließlich anvertraut. Grace hat
freilich das Bild uns gegenüber nicht erwähnt. — Ich komme
nun zu den Vorfällen der jüngsten Vergangenheit. Offenbar
hatte Anatol weitere Zahlungen an die Erpresser abgelehnt
und gedroht, das Böcklinbild, in Wahrheit war es ja ein
Rubens, zu verbrennen. Hierüber weiß Grace nichts anzugeben.
Die Jordanbrüder, deren Treiben Anatol kannte,
holten nun zu einem Gewaltstreich aus. Wie unter ihnen üblich,
hatte Allan Fraser, der Gangster, seine Chicagoer Filiale durch
Zeitungsannoncen von dem Termin des geplanten Einbruchs
in das Fraser-Haus verständigt. Die Annoncen sind bis auf
die erste unwichtig. In dieser war der Tag des Einbruch
angegeben, die übrigen dienten nur dazu, der Filiale mitzuteilen,
daß der Plan nicht fallen gelassen sei. Aus reiner
Niedertracht hatte Allan Fraser inzwischen sich als »Blawal«,
»Gruwal« und so weiter eines Decknamens bedient, der lediglich
aus Wortteilen des »Blaugrünen Walfisches« bestand.«

Greap pfiff leise durch die Zähne. »Allerdings eine Infamie,
ein steter Schrecken für den Bankier!«

»Die Ereignisse jener Nacht streife ich ganz kurz. Anatol,
der Gangster, traf mit uns Seglern zusammen und flüchtete.
Seine Jacht war ein auf der Harpington-Werft in aller
Stille erbautes kleines U-Boot. Die Konstruktionspläne fand
ich in den Gewölben der Kirche. Dieses U-Boot bringt die
Lösung so manchen Rätsels. Es war in der Tat ein Walfisch,
der tauchen und große Mengen Alkohol befördern
konnte. Kaptain Hutter war wie ich schon in jener Nacht auf den
Gedanken gekommen, daß die Jacht ein Tauchboot sei. Die
Rammstöße dieses Walfisches hat ja »Chicago 11« allzu sehr
gespürt. — Was geschah nun im Fraser-Haus? Der Nachtportier,
der Gott sei Dank mit dem Leben davonkommen wird,
wurde fortgelockt und angeschossen. Sein Stellvertreter, ein
Jordanbruder, war ein Mensch von ungeheurer Körperkraft.
Er schlug die ahnungslosen Detektive nieder, ließ seine Spießgesellen
ein und leitete das ganze Unternehmen. Der Bilderraub
und der Diebstahl der Kassetten sowie die Plünderung
der Zimmer der tatsächlich abwesenden Miß Grace vollzog
sich in aller Stille. Die Banditen verließen unbeobachtet das
Fraser-Haus und eilten in den Grant-Park, wo an einem
Bootssteg der »Blauwal« mit Allan Fraser wartete. Al
Clarc deckte seinen Genossen den Rückzug, hielt sich jedoch
zu lange noch im Hause auf und …« — Harst machte hier
eine Pause — »und begegnete in der Vorhalle dem gerade
zurückkehrenden Anatol.«

Greap nickte zustimmend. »Ganz recht, so war es! Und
Anatol schoß Al Clarc in der Vorhalle nieder, als dieser
ihn gegen die Kante des Fahrstuhlschachtes schleuderte. Mit
Graces Hilfe, die soeben heimgekehrt war und den Schuß von
oben gehört hatte, trug er den Toten in Graces Zimmer in
einen Schrank, ohne daß er gewahr wurde, was Al Clarc
unter dem Mantel verborgen hatte: Das Bild — gerade das
Bild, auf das es dem Gangster der Jordanbrüder angekommen
war! Den blaugrünen Walfisch! Das Mittel für
weitere Erpressungen!«

Harst löste Kaptain Charly als Ankläger wieder ab.
»Anatol und Grace mußten, nachdem sie den treuen Hausmeister
ins Vertrauen gezogen hatten, irgendwie Al Clarcs
Leiche unter unverdächtigen Umständen im Fraser-Haus auffinden
lassen. Deshalb gab Bishop, der Hausmeister, die
Schüsse ab, die Houston in den Flur lockten. Wir fanden Al
Clarc in Graces Zimmer, aber dort wo er lag, war überhaupt
kein frisches Blut zu finden, und daß der Mann schon
längere Zeit tot, war unschwer festzustellen. Nun kam für
die drei Verbündeten die peinlichste Überraschung: Wir fanden
den Böcklin, die obere Farbenschicht hatte sich stellenweise
gelöst, und darunter schimmerte der dunkle Farbton des Rubens
durch. Die Dinge endeten tragisch: Anatol, der eine
Entdeckung seiner geringen Verfehlungen voraussah, erschoß
sich, Grace und Bishop, den wir ja ebenfalls hier befreit
haben, flüchteten mit der Jacht, da sie völlig den Kopf verloren
hatten, — der Walfisch rammte die Jacht und nahm im
Nebel die beiden an Bord, — Anatols Brief« (von dem Stempel
erwähnte Harst nichts) »wies uns den Weg hierher, und mit
den Jordan-Brüdern werden sich die Gerichte zu befassen
haben.«

Der würdige alte Sunnersett warf seinem Stiefsohn
Allan einen unaussprechlichen Blick zu: »Schurke!«, sagte er
nur, erhob sich und bat, sich entfernen zu dürfen.

Die Tür klappte hinter ihm zu.

»Im übrigen«, meinte Harst mit besonderer Betonung,
»ist Anatols Verfehlung, was den Kauf des gestohlenen Rubens
angeht, von mir natürlich nur eine Vermutung, die sich nicht
beweisen läßt, da Grace das Bild verbrannt hat. Ich werde
jedenfalls dafür sorgen, daß Anatol Frasers Andenken rein
erhalten bleibt, und Sie, Kaptain Hutter, können Ihren Bericht
dementsprechend abfassen. Was Sie vorbringen, Allan
Fraser, wird kein Mensch glauben. Es wäre auch ratsam,
Ihre Erpressungen besser unter den Tisch fallen zu lassen. Sie
verstehen mich wohl, Sie sparen dadurch ein paar Jahre Zuchthaus,
schätze ich.« — —

Am übernächsten Morgen saßen Greap, seine Elite und
wir wieder im Hotel Bennett beim Frühstück. Die reizende
blonde Roxy Weylt bediente uns. Houston und Wilkiens
lagen sich wieder einmal mit bissig harmlosen Bemerkungen
in den Haaren. Das Baby war frecher denn je, und als
Wilkiens gelegentlich fragte, ob Harst und Greap denn eigentlich
sofort hätten wissen können, daß Al Clarc in der Vorhalle
erschossen wurde, meinte Baby Houston sehr spitz: »Wilkiens,
Sie sollten sich pensionieren lassen! Wie kam denn das Blut
in die Vorhalle, das nicht von Anatols Schädelwunde herrührte?!«

Kaptain Charly drohte den beiden Kampfhähnen scherzend
mit der Faust. »Auch Sie sind auf dem Holzwege, Houston,
blähen Sie sich nicht zu sehr auf! Nicht das Blut war die
Hauptsache, sondern die Patronenhülse unter der einen Teppichecke,
und die Hülse roch nach einem frischen Schuß!« — Er
blickte nach dem Apparatetisch … Der Schnelltelegraph
schnarrte. Ein Papierstreifen lief ab …

»Mir scheint …!!«, meinte Greap gedehnt …

»Mir scheint …!!«, sagte Harst …

— Und es war auch so. Der Oberchef meldete sehr dringend
eilige Arbeit.

Nächster Band: Der Reklametrickfilm.
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